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Die patent - ‚flache: -xbinirle - cMaschine
des H. Wurneck in Spahlitz bei Oels.

(Orig.-Mitth.)

Diese Maschine ist ein sehr erfreulicher Fortschritt bei der Flachs-
zubereitung durch HandkraftI Seit 2 Monaten ist dieselbe bei mir
in Thätigkeit und ihre Leistung befriedigt mich dermaßen, daß ich mich  

gedrungen fühle, die Flachsprodneenten auf diese treffliche Maschine
aufmerksam zu machen.

Innerhalb eines sehr dauerhaft gearbeiteten hölzernen Gestelles
werden vier eiserne EWalzen, von denen je 2 mit ihren Rippen ineinander
greifen; mittelst eines großen eisernen Schwungrades in Bewegung ge-
setzt; diese Walzen hat der Rohflachs behufs des Knickens zu durch-
laufen. Um jede Beschädigung der Walzenrippen zu vermeiden, falls
zufällig ein harter Gegenstand mit den Flachsstengeln zwischen die
Walzen gelange, hat H. Warneck eine sehr zweckmäßige Vorrichtung
angebracht, welche event. das genügende Nachgeben der Walzen vermittelt.
Die Maschine erfordert wenig Raum, ist sehr solid gebaut und kostet
85 Thaler.

Zur Bedienung der Maschinen sind 6 Personen nöthig und zwar:
zwei Männer, die das Schwungrad treiben,
ein Mann, welcher über die Tischplatte den Rohstachs zum Knicken

zwischen das erste Paar Walzen schiebt,
ein Mann, der den Rohflachs, nachdem dieser das zweite Paar Walzen

durchwandert hat und fertig geknickt ist, auf der gegenüber
befindlichen Tischplatte in Empfang nimmt, resp. zur Seite
legt, » · «

ein Mann, welcher den zu knickenden Flachs, in der normalen Quan-
tität und geordnet, zureicht,

ein Mann, der diesen fertig geknickten Flachs in kleine Bunde schnürt,
aufs die Abkühlungskammer trägt und dafür anderweiten Roh-
flachs herbeischafft.

Das Knickgeschäft selbst nimmt folgenden Verlauf.
Es läßt sich zwar auch ungedörrter Flachs, sofern dieser nicht

geradezu zähe ist, über die Maschine knicken und er liefert sogar einen
schöneren Bast; allein die Güte des letzteren wird durch den Verlust
an Masse bedeutend überboten; daher ziehe ich es vor, den Rohflachs
in den Dörrstuben dem gewöhnlichen Hitzegrade auszusetzen und ihn
sodann, nach eingetretener mäßiger Abkühlung, der Knickmaschine zu
übergeben.

Hier werden, sobald die Maschine im Gange ist, die Flachsstengel
vom ersten Paar Walzen gefaßt, in das dahinter liegende zweite Paar
Walzen geleitet und durch eine besondere Vorrichtung einige Mal hin
und zurück geschoben, so daß die Stengel, auf allen Seiten vollkommen
geknickt, aus dem zweiten Paar Walzen herauskommen. Jn wenigen
Sekunden ist jede Lage fertig geknickt.

Je geordneter und gleichmäßiger der Rohslachs in die Maschine
eingeschoben wird, desto normaler erfolgt durchgehends das Knicken der
Holzfaser, desto leichter und schneller läßt sich weiterhin der Bast rei-
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nigen, desto weniger wird der letztere angegriffen, desto größerist der Ge-
winn an Masse und Güte des fertigen Materials. Dies ist selbstverständlich

Der geknickte Flachs wird zur vollständigen Abkühlung in einer
trockenen Kammer fest eingelegt. Nach 6——8 Tagen eignet er sich zur
Reinigung und für diese genügt vollständig das Auspeitschen der ge-
knickten Holzfaser mittelst hölzerner Säbel, resp. das Ausschütteln und
die Nachhilfe mit der Hand.

Die Bortheile des Kniekens durch diese Maschine, gegenüber der
gewöhnlichen Flachsbearbeitung durch die Hand«) sind in Kürze folgende.

Bei der gleichmäßigen und kräftigen Wirkung der Maschine wird
die Holzfaser der Flachsstengel schneller und gleichmäßiger und vollkom-
mener geknickt; andererseits der Bast minder angegriffen als bei der
bisherigen Behandlung des Rohflachses durch Rumpeln oder Brechen.
Die Maschine erspart sonach viel Handarbeitskraft, während sie einen
erheblichen Gewinn an Masse und Güte des Flachsmaterials vermittelt.

Statt daß früher die hiesigen 20 Brecherinnen schon des Morgens
3 Uhr die Arbeit beginnen mußten, um im Winter ihr Tagewerk bis
Abend 4 resp. 5 Uhr zu bestreiten, genügt hierfür jetzt die halbe Zeit,
da sich ihre Aufgabe nunmehr lediglich auf die bezeichnete leichte Rei-
nigung des geknickten Flachses beschränkt. Daher konnte an Brecher-
lohn eine Einsparung von 1 Sgr. pro Kloben ä. 5 Pfund eintreten,
die also für je 1000 Kloben allein 331/3 Thaler abwirft. —- Ein
wesentlicher Moment beruht aber in dem Umstande, daß, nach
dem Wegfalle der bisherigen schweren Rumpel- bez. Brecharbeit mit der
Hand, die Reinigung des Flachses auch halberwachsene Kinder über-
nehmen können; dies ist hochwichtig, da es zur Zeit äußerst schwer
hält, Arbeiterinnen für die Flachszubereitung auszutreiben. Durch die
Kniekmaschine wird nun denjenigen Landwirthen, deren Boden sich für
den Leinanbau eignet, den sie jedoch wegen Mangel an Brecherinnen
unterlassen, oder doch sehr beschränken mußten, die Möglichkeit geboten,
zu dem gegenwärtig recht dankbaren Leinanbau wieder zurückzukehren,
resp. demselben eine größere Fläche anzuweisen.

Um die Leistung der Maschine und den Gewinn an Material,
gegenüber der früheren Arbeit in Zahlen näher zu eonstatiren. ließ ich
unter Aufsicht und mit der Uhr in der Hand, je 400 Pfund Rohstachs
des diesjährigen besten Gewächses nach beiden Verfahrungsarten behan-
deln;« es ergab sich folgendes Resultat.

lieferten an Aufwand an
Nohflachs « bearbeitet reinem Flachs Werg Arbeitern Zeit.
Pfund. Pfund. Pfund. Pers. Stund.
400 mit der Kniekmaschine 2e. 1002/3 21 10 10
400 wie früher lediglich ge-

brecht 2e......... 93 181/2 10 16
Sonach stellte sich bei Anwendung der Kniekmaschine bei eirca

1 Centner reinem Flachs ein Gewinn von 72/3 Pfund Flachs und
21s2 Pfund Werg resp. von 6 Arbeitsstunden heraus. Bei dem dies-
jährigen Preise pr. Eentner gearbeiteten Flachs von 22 Thaler oder
pr. Pfund 63s5 Sgr. repräsentirt also schon allein das Mehr an reinem
Herder für je 1 Eentner den Geldgewinn von 1 Thlr. 203/5 Sgr., und
der durch die Kniekmaschine vorgearbeitete Flachs übertraf den anderen
augenfällig an Güte.

Allerdings wird nicht jede Flachssorte aus 4 Pfund Rohflachs,
1 Pfund reinensFlachs liefern"), allein das Resultat zwischen beiden
Verfahrungsarten würde bei geringeren Gewächsen, aus nahe liegenden
Gründen, gewiß meist noch günstiger für die Vorarbeit mit der Knieb-
maschine ausfallen.

Jedenfalls bietet diese Kniekmaschine für die Flachsarbeit mit der
Hand nach jeder Richtung so eminente Bortheile dar, daß ihre Ver-
breitung» sehr wünschenswerth ist. Bei einem irgend umfangreichen
Flachsanbaue erstattet sie die Auslage in einem Jahre reichlich.

Schließlich bemerke ich, daß vor einigen Tagen H. Warneck mir
zum Betriebe der Knickmaschine einen Göpel für 2 Zugthiere geliefert
hat. Auf diesem Wege hoffe ich mit Sicherheit noch größere Bortheile
zu erzielen, namentlich eine wesentliche Ersparung an Arbeitern und
Beschleunigung des Kniekgeschäfts.· Wenigstens ergaben die bisherigen
Versuche, daß die Kniekmaschine in Verbindung mit dem Göpel in der-
selben Zeit das Doppelte leistete, als ohne Göpel.

Späterhin darüber ein Näheres.

Gutwohne, 28. Januar 1869.
von Rosenberg-Lipinsky,

Landschafts-Direktor.

*) Bei mir bestand diese Bearbeitung darin, daß der Rohsiachs zwar
eine starke Hitze in der Dörrstube erhielt, jedoch in Kühltammern erst drei
Wochen auskühlen mußte, bevor derselbe (ohne vorheriges Rumpeln) mit der
schlesischen Breche überarbeitet und dann mit hölzernen Säbeln gereinigt wurde.

**) Dies ist überhaupt nur bei Frühlein möglich und wenn der Flachs,
wie dies bei. mir seit Jahren geschieht, in der richtigen Reifezeit gezogen,
resp. unverzüglich in Kapellen gesetzt wird. Wunderbar bleibt es, daß
in Schlesien das Kapellensetzen nochimmer nicht allgemein gebräuchlich ist.

  

Zweiter Inhrrsbericht des Vorschußvereins des
Breslauer Fundtzreises

Wie sich das Gute Bahn bricht, lehrt dieser übersichtliche Bericht.
Von kleinem Anfange und mit Schwierigkeiten, besonders Vorurtheilen
der verschiedensten Art im ersten Lebensjahre kämpfend, hat der Vor-
schußverein des Breslauer Landkreises binnen verhältnißmäßig kurzer
Frist zu einem Unternehmen sich herausgearbeitet, dessen Bedeutsamkeit
nur noch Unkenntntß und Voreingenommenheit unterschätzen kann. Auf
der, freilich nicht Jedermann bequemen Grundlage der Selbsthilfe, ist
es dem Eifer und der Hingebung einiger weniger Männer gelungen,
ein Jnstitut zu errichten, welches die berechtigten Anforderungen seiner
Mitglieder an den Personaleredit zu befriedigen vollkommen in der Lage
ist. Denen gegenüber, welche indolent und indifferent fort und fort
auf Hilfe von Oben, auf Staatsunterstützung, auf Bank-Privilegien
u. s. w. hoffen, werden auch die folgenden Zahlen nichts beweisen.
Alle jene aber, welche gewohnt sind, der eigenen Kraft zu vertrauen,
werden in den Resultaten der neuen Genossenschaft neue Anregung finden,
in der Selbsthilfe, in der Vereinigung der Fachgenossen zu gemeinsamem
Zweck, die Panaeee für einen wesentlichen Theil der Uebelstände zu
suchen, welche das Landwirthschaftsgewerbe schädigen.

Der aufgestellten Bilanz entnehmen wir die folgenden Zahlen:

 

 

Einnahme.

Kassenbestand am 1. Januar 1868 . . 343 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf.
Mitglieder-Guthaben ............ 1,406 - 7 - 2 -
aufgenommene Kapitalien ......... 34,354 - —- - —- -
Spareinlagen zuzügl. zugeschriebener

Zinsen . .................. 5,953 - 26 - 10 -
zurückgezahlte Vorschüsse .......... 63,315 - —- - -
Zinsen ................. 1,420 - 27 - 11 -
Reservefonds ........· .......... 6 6 = -—- - -

Verwaltungskosten ......... ‚ 5 - 23 - —- -

106,864 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf.

Au s gab e.

Zurückgezahlte Guthaben .......... 178 Thlr. -—-— Sgr. — Pf.
zurückgezahlte Kapitalien .......... 22,954 - —- - —- -
zurückgezahlte Spareinlagen ........ 4,678 - 17 = 4 -
gegebene Vorschüsse und Prolongationen 76,640 - ———— —— -
verausgabte Zinsen . . . . . . . . . . ś. . . . 595 - 2 - 4 -
Verwaltungskosten .............. 506 - 4 = 7 -
Kassenbestand ................. 1,313 - 2 = 4 -

106,864 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf.
Die erzielten Geschäftsresultate gestatteten die Auszahlung einer Di-

vidende von 10 pEt. für die Mitglieder-Guthaben und eine angemessene
Dotirung des Reservefonds Die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig
96, —- überwiegend ausübende Landwirthe, darunter Majoratsbesitzer,
Pächter, Bauern, Stellenbesitzer.

Der Vorstand besteht unverändert gegen das Vorjahr aus
Vorsitzenden: Gutsbesitzer E. P. Friedenthal in Domslau.
Beisitzer: 1. Königliche Domänenpächter und Lieutenant Ph. Kupsch

in Steine.
BeisitzersVertreten Gutsbesitzer und Lieutenant R. Mündner in

Zedlitz.
Kassen·Eurator: Gutsbesitzer J. Polko in Breslau.
Kassirer: Paul Riemann in Firma Paul Riemann und Eo.

in Breslau.

Da es bekanntlich mehr und mehr Modesache wird, mit einer
gewissen Sufsisanee über das landwirthschastliche Vereinswesen .abzuur-
theilen, so merken wir bei dieser Gelegenheit cm, daß dieser Vorschuß-
Verein ein Kind des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins ist, desselben
Vereins, welcher die internationalen Maschinenmärkte gründete und bisher
leitete, und welcher in jüngster Sitzung eine genossenschaftliche Vereini-
gung zum Zweck des Bezuges käuflicher Düngemittel ins Leben rief.

" « W. Korn.
 

Zum Gesetz-Entwurf, betreffend die Besteuerng des Brannt-

weins im Unrddeutschen Bunde.
(Okig.-Minh.)

Ueber den vorstehenden, dem einzuberufenden Reichstage vorzule-
genden Gesetz-Entwurf theilen wir unseren Lesern Folgendes mit.

Der Entwurf schließt sieh, was Maisch- und Materialiensteuer an-
belangt, zunächst fast ohne Ausnahme den Bestimmungen des im Bun-
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desgesetzblatt unterm 8. Juli v. J.« publicirten Gesetzes über die Be-
steuerung des inländischen Branntweins in einzelnen Theilen des Nord-
deutschen Bundes an, weicht aber wegen der beabsichtigten Einführung
der Fabrikatsteuer und der allgemein in Aussicht genommenen Erhöhung
der Branntweinsteuer in einzelnen Theilen wiederum wesentlich von
obigem Gesetze ab. —- Um Wiederholungen zu vermeiden, geben wir
deshalb nur die abweichenden Bestimmungen.

§ 1. Die Steuer von dem im Jnlande erzeugten Branntwein
kann auf dreierlei Weise erhoben werden, entweder

a. nach dem Rauminhalte der zur Einmaischung oder Gährung der
Maische benutzten Gefäße (Maischbottigsteuer) oder

b. nacb Der Menge der zur Bereitung des Branntweins benutzten
Materialien (Branntwein-Materialsteuer) oder

c. nach Verhältniß der Branntwein-Ausbeute (Branntweinfabrikat-
steuer.

§ 2. Die Maischbottigsteuer (§ 1a) wird nur bei der Bereitung
des Branntweins ans ganz oder theilweise mehligen Stoffen, aus Me-
lasse, Rüben oder Rübensaft mit vier Silbergroschen (bisher drei
Silbergroschen) für jede 20 Preußische Quart des Rauminhalts
der Maischbottige und für jede Einmaischnng erhoben.

Von Brennereien, welche nur in dem Zeitraum vom 1. Oktober
bis 31. Mai (bisher 1. November bis 16. Mai) diesen Tag
mit eingeschlossen im Betriebe sind und an einem Tage nicht über
600 Quart (bisher 900 Quart) in einem Monate nicht über
9000 Quart einmaischen, sollen jedoch nur 3 Sgr. 4 Pf. (bisher
2 Sgr. 6 Pf) für 20 Quart Maischraum erhoben werden, Bis
zum 31. Mai 1872 soll diese geringere Steuer von Brennereien,
welche in der Zeit vom 15. November 1867 bis zum 1. Mai 1869
als landwirthfchaftliche Brennereien zum Satze von 2 Sgr. 6 Pf.
dauernd oder zeitweise gesteuert haben, auch dann erhoben werden, wenn
in denselben an einem Tage nicht über 900 Quart und in einem Mo-
nate nicht über 13,500 Quart eingemaischt werden.

§ 3. An Branntwein-Materialsteuer (§ 1b) wird entrichtet

a. für jeden Eimer zu 60 Preußischen Quart eingestampfte Wein-
treber, Kernobst und Beerenfrüchten aller Art 5 Sgr. 3 Pf.
(bisher 4 Sgr.),

b.«sür jeden Eimer Trauben oder Obstwein, Weinheer und Stein-
obst zehn Silbergroschen (bisher 8 Sgr.),

c. bei anderen, nicht mehligen Stoffen, wird die Steuer durch die
oberste Finanzbehörde des betreffenden Staates nach dem Ver-
hältniß der Ausbeute und nach dem Steuersatze § 4 festgesetzt.

§ 4. An Branntweinfabrikatsteuer (§ 1c.) wird entrichtet von
jedem Preußifchen Quart zu 50 Procent Alkohol nach dem Alkoholo-
meter von Tralles Ein Silbergroschen Sechs Pfennige.

§ 5. Bei der Ausfuhr von Branntwein nach dem Auslande
wird eine Rückvergütnng der Steuer von 1 Sgr. 3 Pf. (bisher
11 Pfennige) für 50 Procent Alkohol gewährt.

Vorschriften über die Erhebung und Eontrolirung der Brannt-
weinfabrikatsteuer.

§ 29. Jeder Brennereibesitzer wird auf seinen Antrag zur Ents-
richtung der Branntweinfabrikatsteuer, an Stelle der Maifchraum- oder
Materialsteuer zugelassen, wenn er die nachstehend gestellten Bedingungen
erfüllt.

§ 30. Der Antrag auf Entrichtung der Branntweinfabrikat-
steuer muß spätestens 14 Tage vor Beginn des vom 1. September
bis 31. August rechnenden Betriebsjahres gestellt und von einer ge-
nauen Beschreibung der Destillir- und Kühlapparate begleitet sein.

§ 31. Der Brennereibesitzer ist verpflichtet, einen Apparat zum
Messen des Spiritus, welcher der Steuererhebung zur Grundlage dient,
zu beschaffen und aufzustellen.

§ 32 Der Spiritus-Meßapparat darf nur geaicht werden, wenn
derselbe außer dem Volumen, die Stärke des Branntweins bis auf
l/4 Grad richtig mißt und fortlaufend so deutlich angiebt, daß eine
weitere Messung und Stärke-Ermittelung durch Beamte nicht erforderlich
ist; außerdem muß der Apparat, nebst der den Branntwein zuleitenden
Röhre so unter Steuer-Verschluß gestellt werden können, daß die Ver-
änderung des richtigen Ganges nur durch Gewalt, welche bemerkbare
Spuren hinterläßt, erfolgen kann.

§ 33. Der Brennereibesitzer hat die zur Verhütung der Ablei-
tung von Branntwein oder Lutter erforderlichen von der Steuerbehörde
angeordneten Einrichtungen und Sicherheitsmaßregeln auf seine Kosten
zu treffen und die Kosten für Die etwa benöthigten Kunstschlösser zu
tragen, welche Eigenthum des Staats bleiben; diese Vorsichtsmaßregeln
können im Falle des Bediirfnisses auch auf die Verhütung Der Ablei-

tung von alkoholartigen Dämpfen ausgedehnt werden.  

§ 34. Jn den die Fabrikatsteuer entrichtenden Brennereien kann
der Betrieb jederzeit beliebig geändert werden; auch bedürfen Die Ne-
bengefäße keiner besonderen Genehmigung.

§ 35. Bei Schadhaftwerdnng der Meßapparate tritt bis zur
Jnstandsetzung oder Neubeschaffung Die Maischsteuer ein.

Strafbestimmungen, allgemeine.
§ 47 bis 50. Die Defraudationsstrafen sind die früheren ge-

blieben, bei der Fabrikatsteuer wird die Defraudation als vollbracht
angenommen, wenn geistige Flüssigkeiten, die noch nicht durch den Spi-
ritusmeßapparat geflossen sind, abgeleitet werden oder in fraudulöser
Absicht eine unrichtige Anzeige des Meßapparats herbeigeführt wird.

Strafbestimmungen, besondere.
§ 62. Wenn geistige Flussigkett Die nocb nicht durch den Meß-

apparat geflossen ist, mittelst äußerer Einwirkung beseitigt oder eine
Störung des Meßapparates, wodurch eine zu niedrige Angabe des Spi-
ritus erfolgt, herbeigeführt wird, so trifft den Leiter der Bren-
nerei eine Strafe van 50——200 Thlr. Werden zur Ableitung des
Alkoholdampfes oder des flüssigen Branntweins einschließlich des Lutters
besondere heimliche Ableitungen und Kühlvorrichtungen entdeckt, so wird
gegen den Leiter der Brennerei so wie gegen den Bren-
nereibesitzer eine Strafe von 200 bis 500 Thlr. festgesetzt. Die
Defraudationsstrafe tritt daneben gegen den eigentlichen Thäter ein, so
weit eine Verkürzung der Steuer nachgewiesen wird.

§ 67. Dieses Gesetz tritt mit dem 1. September 1869 in Kraft.
M.

 

Wrrkhlide auf den Betrieb der Brauereien Hchlesiens in Den
letzt verflossenen 10 Jahren.

(Orig.-Mitth.) «

Die Gesammtzahl der in den Städten und auf dem Lande be-
findlichen gewerblichen Brauereien belief sich im Jahre 1858 auf 1360,
während dieselbe nach der Statistik des Jahres 1867 nur 1225, mithin
135 weniger betragen hat. Die Abnahme der betreffenden Gewerbs-
anstalten ist eine stetige aber allmählige gewesen, denn 1859 waren noch
1348, -- 1860 1316 —— 1661/62 1291 —-— 1863 1276, —-
1864 1264 —- 1865 1258 unD 1866 noch 1240 gewerblich be-
triebene Brauereien vorhanden; trotzdessen ist die Braumalzsteuer von
193,642 Thlr. im Jahre 1858 auf 297,368 Thlr. im Jahre 1866
gestiegen,- wogegen sie 1867 der schlechten Gersten-Ernte dieses Jahres
wegen, wieder auf 290,307 Thlr. gefallen ist. Die Abnahme der Zahl
der Brauereien hat mithin lediglich darin ihren Grund, daß eine Menge
kleinerer Brauereien, welche ihrer schlechten Eonstruetion wegen, mit den
größeren rationell betriebenen Gewerbsanstalten nicht coneurriren konnten,
eingingen, wogegeu Die letzteren, wenn auch in geringerer Zahl, von
Jahr zu Jahr zunahmen. Am deutlichsten geht dies daraus hervor,
daß von den im Jahre 1858 vorhandenen 1360 Brauereien, nur 10
über 2000 Thlr., 38 zwischen 1000 bis 2000, 521 zwischen 100
bis 1000 Thlr. und 690 unter 100 Thlr. steuerten. Jm Jahre 1862
stellte sich dieses Verhältniß schon dahin, daß 21 Brauereien über
2000 Thlr., 43 1000—2000 Thlr., 541 100 bis 1000 unD nur
610 unter 100 Thlr. steuerten. Jm Jahre 1867 waren 34 über
2000 Thlr., 53 zwischen 1000—2000 Thlr., 599 zwischen 100 bis
1000 Thlr. und nur 472 unter 100 Thlr. steuernde Brauereien
vorhanden. Während die höchststeuernden Brauereien also in 10 Jahren
um 24 zugenommen hatten, war die Zahl der niedrigststeuernden im
gleichen Zeitraume um 218 gefallen. Von den vorgenannten gewerb-
lichen Brauereien haben im Jahre 1858 101, 1859 96, 1860—63
je 77, 1864 71, 1865 73, 1866 und 1867 je 67 geruht. Auch
hieraus ist ersichtlich, daß die kleineren Brauereien, denen sämmtliche
ruhende Brauereien zuzuzählen sind, in stetem Abnehmen begriffen sind,
denn nachdem die Jnhaber derselben sie längere Zeit haben ruhen lassen,
ziehen sie es zuletzt vor, dieselben ganz zu kassiren. Was die Entrich-
tung der Steuer anbelangt, _fo hat der bei weitem größere Theil der
Brauer die Abgabe auf sixirtem Wege erlegt, um der, seinen Betrieb
beengenden und mit mannigfachen Weitläuftigkeiten verbundenen Einzel-
controle zu entgehen. — Auffällig erscheint es allerdings, daß die Fixa-
tionen im Allgemeinen im Abnehmen begriffen sind, denn während im
Jahre 1858 noch 831 Brauereien sixirt und nur 428 unsixirt waren,
stellte sich 1862 die Zahl der sixirten nur auf 708, Die Der unsixirten
auf 507. Jm Jahre 1867 waren nur noch 695 Brauereien sixirt,
während 463 Die Steuer auf unsixirtem Wege entrichteten. Hierbei
verdient jedoch in Betracht gezogen zu werden, daß die größeren Brauereien,
welche über 1000 Thaler Steuer zahlen, meist die Einzelversteuerung
vorziehen, da bei eintretenden nngünstigen Eonjuneturen das Risiko der
Fixation bei so hoher Steuer ein zu bedeutendes ist. Hierzu kommt
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noch, daß die genannten Gewerbsanstalten meist in mahl- und schlacht-
steuerpflichtigen Städten gelegen sind, wosie die Braumalzsteuer entweder
auf dem Wege der Mahlsteuer entrichten oder imBesitze von Malz-
quetschmaschinen sind, die unter steuerlichemsVerfchlusse gehalten werden.
Jn diesen Gewerbsanstalten findet dann eine weitere Ueberwachung des
Brauereibetriebes durch die Steueraufsicht nicht statt. Nicht gewerbliche,
nur für den Hausbedarf betriebene Brauereien besaß unsere Provinz bis
zum Jahre 1862 sechs, in 1867 waren jedoch nur noch drei dergleichen
vorhanden. —- Die steuerfreie Haustrunkbereitung in Kochkesseln wurde
1858 noch in 8 Haushaltungen vorgenommen, in 1867 waren nur
noch 4 Erlaubnißscheine zur steuerfreien Bierbereitung bei den Steuer-
behörden nachgesucht worden. - ·

Die Steuererträge belieer sich- wie schon oben erwähnt, im Jahre
1857 auf 193,642 Thlr.,· blieben in fast gleicher Höhe bis zum Jahre
1861, stiegen in 1862 auf 217,547 Thlr., 1863 auf 242,445 Thlr.,
1864 auf 256,225 Thlr., 1865 auf 285,536 Thlr. und 1866
auf 297,368 Thlr., wogegen sie in 1867 wieder auf 290,307 Thlr.
sielen. — Das Jahr 1866 ist mithin das ergiebigste gewesen. Die
Menge des versteuerten Bieres betrug, wenn 100 Quart Bier auf je
20 Sgr. Steuer gerechnet werden, auf den Kopf der Bevölkerung im
Jahre 1857: 9,13 Quart, stieg bis 1866 auf 12,70 Quart und fiel
1867 wieder auf 12,40 Quart. Der Steuerertrag betrug pro Kopf
1857: 1 Sgr. 8 Pf., stieg ebenfalls bis 1866 auf 2 Sgr. 6 Pf.
und fiel 1867 wieder auf 2 Sgr. 5 Pf. Es wird hier nicht unin-
teressant sein, dabei den Verbrauch in den übrigen alten Provinzen
unseres Staates zu erwähnen. Derselbe betrug im Jahre 1867 pro
Kopf der Bevölkerung in Ostpreußen: 14,42 Quart mit 2 Sgr. 10,6 Pf.
Steuer, in Westpreußen: 9,74 Quart mit 1 Sgr. 11,4 Pf. Steuer,
in Posen: 4,85 Quart mit 11,6 Pf. Steuer, in Pommern 6,86 Q.
mit 1 Sgr. 4,5 Pf. Steuer, in Brandenburg: unD zwar a. in Berlin
53,40 Quart mit 10 Sgr. 8,2 Pf. Steuer, b. im Reg.-Bez. Bots-
dam: 13,11 Quart mit 2 Sgr. 7,5 Pf. Steuer, c. im stieg-Bezirk
Frankfurt 11,55 Quart mit 2 Sgr. 3,7 Pf. Steuer, in Sachsen:
22,52 Quart mit 4 Sgr. 6 Pf. Steuer, in Westphalen: 12,30 Qu.
mit 2 Sgr. 5,5 Pf. Steuer und in derRheinprovinz 14,76 Quart
mit 2 Sgr. 11,4 Pf. Steuer. -——- Die Provinz Posen eonsumirt mithin
das geringste Bierquantum, wogegen dieselbe, wie wir in der Brenne-
reistatistik bereits erwähnt haben, hinsichtlich des Spiritusverkaufs die
übrigen Provinzen weit hinter sich zurückläßt. Essig-Brauereien waren
im Jahre 1858 acht vorhanden, welche zusammen 57 Thlr. Steuer
entrichteten, im Jahre 1867 existirten nur noch 2 dergl. Brauereien
mit einem Steuerertrage von 20 Thlr.

Zur Bierbereitnng ist zum überwiegend größten Theile Geiste,
hin und wieder aber auch Weizen verwendet worden; die Durchschnitts-
Marktpreise stellten sich in den verschiedenen Jahrgängeii an den Haupt-
märkten der Provinz wie folgt: -

Weizen. Gerste.
1858 2——18—-— 7 1-12—10
1859 2—12—11 1—11— 1

1860 2—20— 5 1—16—— 4
1861 2—-—22——- 6 1—15—11
1862 2——·20—— 1 1—— 8——— 2

1863 2e—l2—— 6 1—— 8-—— 4
1864 2— 3— 9 1— 6——— 9 ·
1865 2—— 2——- 9 1——- 6—— 2
1866 2—16— 3 1-—-—13«— 5

1867 3*- 8—11 1—27— 6

Der Hopfen wurde zum größten Theile aus Bayern, Böhmen und
der Provinz Posen bezogen. Der Anbau dieser Pflanze in der dies-
seitigen Provinz ist nur von geringem Umfange unD hat sich jährlich
nur auf einige hundert Centner belaufen.

Die Preise des Hopfens waren je nach dem Ernte-Ertrage in den
einzelnen Jahrgängen sehr, verschieden; so wurde 1858 bezahlt:

a. für böhmifches Gewächs
Saatzer 130 bis 150 Thlr.,
Auscher 70 bis 80 Thlr.

b. Für bayrisches Gewächs-

Stadt Spelter 120 bis 150 Thit»
Land Spelier 116 bis 145 Thit.

c. Posener Gewächs 45 bis 60 Th"lr.

1859 gingen Die Hopfen-Preise bedeutend herunter und fchwankten
bei böhmischem Gewächs zwischen 50 und 90 Thlr., bei bahrischem
zwischen 75 unD 85 unD bei Posener zwischen 25 unD 30 Thlr. und
stiegen dieselben in 1860 wieder so enorm, daß böhmischer Hopfen mit
über 200 Thlr. pro Centner, bayrischer mit 185 bis 195 Thlr. und
Posener mit 100 bis 150 Thlr. bezahlt wurde. -  

Diese Schwankungen haben sich bis in die Neuzeit fortgesetzt und
istdas Jahr 1867 dasjenigegewesem in welchem die Hopfenpreife den
niedrigsten Stand erreichten. Böhmischer Hopfen wurde mit 50 bis
70 T«hlr., bayrischer mit 45 bis 70 Thlr. und polnischer mit 30 bis
50 Thlr. gekauft. —·-— Strauchhopfen aus der Provinz Posen war für
15 bis 20 Thlr. zu haben.

Was die Bierpreise anbelangt, so haben diese weniger variirt, sie
stellten sich durchschnittlich für die Tonne einfaches Bier auf 2 Thlr.
bis 2 Thlr. 20 Sgr., für Doppelbier auf 4 Thlr. bis 4 Thlr. 20 Sgr.
und für bayrisches Bier aus 6 Thlr. bis 7 Thit. 10 Sgr. —- Bock-
bier wurde mit 10 Thlr., Ale und Porter mit 10 bis 20 Thlr. pro
Tonne bezahlt. Von einem Centner Malzschroot sind durchschnittlich
gewonnen worden: 11/2 Tonne Lagerbier, 2 Tonnen Doppelbier und
21s2 bis 4 Tonnen einfaches Bier.

Ein Zuckerzusatz istnur in einzelnen Brauereien beliebt worden
und hat in größerem Maßstabe Zucker nur in einigen Brauereien des
Wohlauer Bezirks Verwendung gefunden. Jn einer Brauerei der Pro-
vinz sind circa 200 Centner Syrup zur Bierbereitung benutzt worden.

Die Einfuhr von Bier aus anderen Zollvereinsstaaten und an-
deren Provinzen hat von Jahr zu Jahr zugenommen, während in 1858
aus Bayern nur etwa 3600 Tonnen, aus Sachsen 3050 Tonnen,
Berlin 320 Tonnen, Posen (Grätzer) 570 Tonnen eingeführt wurden,
betrug im Jahre 1867 die Einfuhr aus Bayern 4800 Tonnen, aus
Sachsen 4200 Tonnen und aus der Provinz Posen 800 Tonnen. Aus
dein Zollvereins-Auslande und zwar aus Oesterreich und England steigert
sich der Bezug ebenfalls in beachtenswerther Weise, während derselbe in
1858 nur etwa 700 Centner betrug, ist er in 1867 auf faft 7000
Centner herangewachsen. M.

Die gegenwärtigen Verhältnisse der Hihlesisrhen Vieh-

Versicherunwaseltschaft.
(Orig.-Milth.)

Für viele unserer Leser wird es nicht uninteressant sein, über den Stand
Der Angelegenheiten jenes in der Auflösung begriffenen Instituts Näheres
zu erfahren, insbesondere über jene Prozesse, welche seitens der Verwaltung
gegen einzelne Versicherungs-Theilnehmer wegen verweigerter Prämien-Nach-
schußzahlung anhängig gemacht wurden. —- Die Auflösung der Gesellschaft
wurde bekanntlich von einer statutengemäß aus den Versicherungstheilnehmern
bestehenden außerordentlichen Generalversammlung unterm 28. März vorigen
Jahres beschlossen, ohne daß in dieser Versammlung eine Liquidatious-Coui-
mission erwählt wordenwäre, weshalb denn auch naturgemäß und auf Grund
eines Bescheides der Königlichen Regierung das Liquidationsgeschäft den
bisherigen Verwaltungsorganen überlassen blieb-. —- Bon der Direktion wurden
nunmehr sämmtliche Activa und Passiva auf das Sorgfältigste ermittelt und
unterm 8. Juni pr. dem Verwaltungsrath ein auf die volle Befriedigung
aller Gesellschaftsgläubiger gerichteter Liquidaiionsplan vorgelegt. Zu den
buchmäßigen Gläubigern der Gesellschaft gehörten auch diejenigen Personen,
welche im September 1865 durch Abschluß eines Gesellschaftsvertrages sieh
zu einer Commauditgesellschast auf Aetien mit dein Zwecke geeinigt hatten,
der Viehversicherung den statutengemäßen Begründuiigsfond in Höhe von
50,000 Thlr. herzustellen. Die Befriedigung dieser Gläubiger glaubte die
Direktion in ihrem Liquidationsplan nicht in Vorschlag bringen zu Dürfen,
weil dieselben der«Gesellschaft nicht volle 50,000 Thaler, sondern nur
12,200 Thlr. sueessive zugewiesen hatten, also auf die Erfüllung der statu-
tarischen Bestimmungen, die sie ihrerseits versäumt, auch seitens der Theil-
nehmer der gegenseitigen Gesellschaft nicht rechnen könnten —·«—— Der Ver-
waltungsrath, welcher in allen übrigen Punkten den Liquidationsplan Der
Direktion anerkannte, resp. genehmigte, war jedoch anderer Ansicht- Die
Theilhaber des Begründungsfonds seien weder durch einen Contract noch
durch das Statut der Viehversicherung zur Bezahlung voller 50,000 Thaler

 

« an letztere verpflichtet gewesen; der Verwaltungsrath hätte statutgemäß das
Recht gehabt-, eine größere oder kleinere Summe aus dem Begründungsfoiid
zu Gesellschaftszwecken zu verwenden und es sei deshalb für die gegenseitig
verbundenen Versicheruiigstheilnehnier ganz gleichgiltig, ob die Coiiiniandit-
gesellschaft ,,Begründungsfond« volle 50,000 Thaler aufgebracht und irgend
wo hiiiterlegt habe, oder nicht. Die statutengemäße Bestimmng des Be-
gründuugsfends, die Einrichtungskosten der gegenseitigen Vielzversicherung
vorsehußweife zu bestreiten, sei mit 12,200 Th·lr. zur Genüge erfüllt worden
und es sei Die weitere Hergabe von Geldmitteln den Begründuiigsfonds-
Theilhabern um so weniger zuzumuthen gewesen; als das einzige Garantie-
mittel, auch für gedachten Fund ‑‑.. Die Nachschußberbindlichkeit der Ber-
sirherten —- erfahrungsmäßig in feiner praktischen Ausführung die größten
Schwierigkeiten dargeboten hätte. Jin Uebrigen hätten die Bersicherungstheiu
nehmer die Auflösung beschlossen und müßten die Consequenzen dieses Be-
schlusses tragen. .. » » ,

Demgemäß beauftragte Der Verwaltungsrath die Direeti«on, auch die
Begründungsfonds-Theilhaber den Gläiibigerii der Gesellschaft hinzuzureehnen
und den Betrag ven 46,000 Thlr. zur Begleichung aller Debite auf eirea
2400 Versicherungs-Theilnehmer nach Maßgabe des Werthes und der Zelt-
daiier jeder einzelnen Versicherung zu repartiren und den repartirten Betrag
als Nachschiißprämie gemäß § 5 des Statuts einzuziehen. Ohne ausreichende
Beamtenkräfte, ohne irgend welche Geldmittel unterzog sich die Direktion
diesem Aiiftrage und strengte zunächst die Klage gegen einen Versicherten des
Breslauer Landkreises beim Breslauer Kreis-Gericht an.’

Nach Verlauf von ea. sechs Monaten erging endlich ein Urtheil, wodurch
die Klägerin mit ihrer Klage abgewiesen wurde. Der Richter hatte »sich. Den
Ausführungen des Verklagten darin angeschlossen, daß die Vollstandigleit
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des Begründungsfonds eine Eristenzbedingung der Gesellschaft, von derselben
im Statut versprochen und nicht erfüllt worden sei, ergo fei- auch der Ver-
stcherungsvertrag nicht perfect geworben. Die Klägerin hat hiergegen die
Rekursinstanz beschritten, in welcher zur Zeit jedoch noch kein Spruch erfolgt
ist. Jedenfalls ist die Sache sehr zweifelhaft und vollständig der individuellen
Anschauung des Richters unterworfen; —- erwägt man aber, daß in einigen
anderen Prozesse"n, deren nähere Erörterung uns der Raum nicht gestattet,
noch viel erheblichere Einwendungen gemacht wurden —- insbesondere die
Jllegitimität des Verwaltungsrathes, der nur von Personen, ivelche wirklich
50,000 Thlr. aufgebracht hatten, gewählt werden konnte, — erwägt man
ferner, daß der Versicherungsvertrag überhaupt wegen seiner äußerst zahl-
reichen Bestimmungen Prozesse aufs höchste erfchwert, bedenkt man endlich,
daß es der Direktion der Viehversicherung unmöglich ist, über 2000 solcher
Prozesse zu führen, so wird man zu der Ansicht gelangen, daß es der Ge-
sellschaft schwerlich gelingen wird, die Nachschußzahlungen zu erzwingen.
Anders würde vielleicht der Prozeß ausfallen, wenn ein Versicherungstheil-
nehmer, welcher Schadenforderungen an die Gesellschaft hat, die übrigen
Socien auf Erfüllung des Versicherungsvertrages verklagtez ihm könnten
die Mängel der Gesellschaft nicht wie dieser selbst entgegengehalten werden
und jedenfalls wäre sein prozessualischer Standpunkt ein wesentlich günstigerer.
Ob hierauf irgend Jemand reflectiren wird, wissen wir nicht; wie aber die
Sache liegt, hat dieselbe auch noch eine andere Seite.

Wenn es sich lediglich um die Schadloshaltung von Unternehmern han-
delte, die, wenn auch einzeln, so doch nicht in ihrer Gesanimtheit die Vor-
aussetzungen der Gesellschaft erfüllten, so würden auch wir gegen die Nach-
schußverweigerung Nichts einzuwenden haben; -—— wie aber kommt ein Ver-
sicherungstheilnehmer dazu, mit seiner gerechten Entschädigungsforderung ge-
täuscht zu werben? Dasselbe gilt von den Personen, die dem Justitute bona
fide ihr Geld und ihre Arbeitskräfte liehen. Es sind uns Fälle bekannt,
daß blutarme Leute, unterstützt durch Armuthsatteste ihrer Ortsbehörden, sich
bittiveise an die Verwaltung wandten, damit ihnen doch wenigstens die Hälfte
des vor Jahr und Tag anerkannten Schadens, vielleicht für ein einziges
Pferd oder eine Kuh vergütet werde! es sind Beamte der Gesellschaft vor-
handen, denen viele Monate hindurch das spärliche Gehalt nicht gezahlt wer-
den konnte! Derartiges müßte denn doch berücksichtigt werden. — Mochte
der Begründungsfond hergestellt sein oder nicht, Niemand wird in Abrede
stellen, daß ihm die gemeinschaftliche Natur, das Gegenseitigkeitspriniip der
Gesellschaft nicht bekannt gewesen sei und hierin liegt für den Billigdenkenden
genügende Veranlassung, auf eine Berichtigung mindestens der oben bezeich-
neten Verbindlichkeiten der Gesellschaft im Wege des Vergleichs Bedacht
zu nehmen. +
 

Berichte und Correspondenzen.·

(Orig.-Corr.) Q *Jiieberßchlefien, den 1. Februar. (Wandcrlchrcr. —-
Wege. — Bahn Griiiiberg nach Liegniiz. —- Drillsanten und Drills.)
Jn unserem letzten Berichte gelangten wir bis Glogau nnd befragt wegen
des Eingangs jener Correspondenz, stellten wir bei dieser Gelegenheit fest,
daß man im dortigen landw. Vereine es übel vermerkt hatte, daß wir für
den vom Centralverein angestellten Wanderlehrer in ungeschminkter Weise
eingetreten waren. Doch dies traf uns mehr persönlich. Ueberzeugt aber
von der Rützlichkeit eines solchen für unsere Verhältnisse allerdings noch
neuen Institutes, hoffen und erwarten wir —- ivenigstens bei den Neu-
gablern eine mildere Beurtheilung zu finden. Wir hatten außerdem alle
Veranlassung, die schlechte Beschaffenheit einzelner Verkehrsstraßen zu rügen,
man laborirt dort an den Nachwehen aus einer früheren Zeit, obwohl ivir
gern anerkennen, daß der Glogauer Kreis auch recht vorziiglich ausgebaute
Straßen besitzt, aber schwer bleibt es allerdings für feine Verhältnisse, allen
Gütern und Dörfern gerecht zu werden, da er nach feiner politischen Ab-
grenzung fast zu groß ist. Von Alt-Strunz nnd von Klein-Tschirnau bis
zu den entgegengesetzten Kreisgrenzen sind jedesmal über vier Meilen. Jener
Kreis geht aber konsolidirtcren Verhältnissen entgegen und damit einer großen
Zukunft, wozu der Keim bereits gelegt ist. Hoffen wir, daß er auch in
landw. Beziehung seinen alten Ruf bewahren wird. Schon durchschnitten
von den Eisenbahnen nördlich nach Haiisdorf und östlich über Lissa nach
S„Befen und Breslau wird jetzt die neue Linie Grünberg-Liegnitz dem Kreise
wieder vier Meilen Eisenbahn bringen mit wohl vier Haltestcllen außer dem
Bahnhof Glogau. Siidlich fast von Glogau längs der Oder auslaufend
am Schloß und dem Oderthore vorüber wird die Richtung Sl‘vriebemoft, Gram-
schütz, Rellkau, Friedrichsdorf, Burglehn Raudten, Koslitz, Lüben, Neurode,
Liegnitz inneaehalten werden. Hinter Priedeinostund Rellkau werden Bahn-
ftationen errichtet und bei Raudten die Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn aufge-
nommen werden, und da mit Gewißheit anzunehmen ist, daß nach diesen
Bahnstationen aus und durch die fruchtbare Oder-Niederung der linken Oder-
fette, genannt »fchwarzer Winkel«, Chausseeen auch von dein reichen Glogauer
Kreise werden gebaut werden, schon damit jener schwarze Winkel, was die
Vektnranz anbelangt, endlich aufhört, das Stiefkind jenes Kreises zu sein,
so wird man in Jahr und Tag besser, leichter und schneller seine Produkte
nach Liegnitz und weiter befördern können, als es jüngst dein Referenten
erging auf ‚einer Tour über Gramschütz, Polkwitz nach Liegnitz und Jauer.
Doch auch nicht ohne Lichtblicke war diese Wagen und Knochen erschütternde
Fahrt. Man fuhr u. a. vorüber an bald größeren, bald kleineren, zuweilen
auch an gar keinen der Drillkultur gewidmeten Flächen, überall aber und
selbst auf den mit offenbar höchst mangelhaften Drills bestellten Aeckern,
und solche findet man bedauerlicher Weise für die Besitzer und die Kultur
noch recht viele, konnte man auf den ersten und oberflächlichsten Blick er-
kennen, daß der Saatenstand, gedrillt, ein besserer und gleichmäßiger gegen
Breitsaat war. Die schön nnd günstig gelegenen Gemarkungen hinter Glogau,
bie zwilchen Lüben nnd Neurode, namentlich Brauchitschdorf, die der Stadt-
dörfer und Vorwerke um Liegnitz zeigten auf breitwürsig bestellten Winter-
felbern recht stark beftocfte Nvggenvflanzen und dicht daneben auf demselben
Geivende befanden sich ganz junge unentwickelte Pflanzen. Wie schwierig
wird es werden, solche ungleichen Saaten demnächst vortheilhaft abzuernten.
Zwischen Liegnitz nnd Jauer hat übrigens die Drillkultur recht erhebliche  

Fortschritte gemacht, auch eine Anstalt zur Verleihung von Dampfdresch-
apparaten ist in Jauer erstanden. Der Apparat, den wir arbeiten sahen-
arbeitete correct. Weniger gleichmäßig hatten im Herbst die Drills gear-
beitet, und da der Boden dazu nur geeignet erscheint, so trifft dieser Tadel
zumeist die sicher mangelhafte Beschaffenheit einzelner Drills. Sehr aceurate
Leistungen in dieser Beziehung fanden wir auf den Gemarkungen von Alt-
Driebitz (Landschafts-Rath von Zackrzewski), Beuthnigk (Lieutenant von
Koschitzki), Grainschütz (k. Oberamtmann Bormann), Brechelshof (Baron von
Richthofen) u. a. und dadurch die auch schon anderweitig geltend gemachte
Ansicht bestätigt, daß die nach englischem System, wie Emil Perels sagt,
oder daß die nach Eoke’s System, wie wir sagen, ausgeführten bez. nach-
gebildeten Drills die bei Weitem besten Leistungen aufzuweisen haben. Aus
diesem Grunde sinden wir es gerechtfertigt, daß das in zeitgemäßer Weise
begründete landivirthschastliche Institut zu Glogau, welches sich die Verbrei-
tung guter Drills nur angelegen sein läßt, ausschließlich bisher hier, im
Regierungsbezirk Frankfurt a. O. und im Großherzogthum Posen nur solche
Drills abgegeben hat, welche also dem sogenannten englischen Systeme an-
gehören. Derartige Drills werden übrigens bereits von sehr vielen deutschen
Fabriken in ganz vorzüglicher Beschaffenheit angefertigt, so daß jeder Land-
wirth, welcher überhaupt auf diesem Felde sich zu orientiren versteht,« leicht
auch bei selbstständigem Suchen den für seine Verhältnisse passenden Drill
zu sinden vermag. Jn unserem nächsten Berichte haben wir uns vorgesetzt,
die kennen gelernte interessante Wirthschaft des k. Anitsrath Herrn Bormann
auf Schlauphof kurz zu skizziren.

 

Vereinswesen.
 

(Orig.-Ber.) H. Dyhcrnfurth, den 24. Januar. (Landw. Verein.)
Trotz Kälte nnd Schneegestöber erschienen die Mitglieder von Nah und Fern
in der heutigen Sitzung und wurden von dem Herrn Präsidenten herzlich
begrüßt. Derselbe brachte die bevorstehende Ausstelluiig landw. Produkte zu
Breslau in Erinnerung mit dem Ersuchen, daß sich die hiesigen Mitglieder
in reger Weise betheiligen möchten. ·

Großes Interesse erregte das vom Herrn Vorsitzenden vorgelesene, so
klare und umfassende Protokoll über die am 11. Januar e. stattgefundene
Scssion des landw. iCentralvereins zu Breslau.

Zu der Frage: »Was haben wir zu thun, um dem kleinen Besitzer den
Beitritt zum Verein zu ermöglichen?“ ergriff H. Kaufmann Tilgner das
Wort und schlug vor, die Statuten unseres Vereins nach denen des Heide-
wilrener Vereins umzuändern. Nach eingehender Debatte wurde dieser Vor-
schlag angenommen. Hierauf setzte Herr Jnsvektor Dierich, an die früheren
Vorträge anknüpfend, seine interessanten Erläuterungen über die Kennzeichen
der Milchergiebigkeit beim Rindvieh fort und sprach über Milchspiegel. Herr
Jnspektor Effner beantwortete die Frage: »Was hat ein Schafzüchter zu
erwarten, wenn er die männlichen Zuchtthiere aus nicht constaiiten Schaf-
heerden bezieht und Tuchwollen-Produktion Zweck der Züchtung sein soll? «
dahin, daß er reinbliitige Thiere für eine erfolgreiche Zucht als unbedingt
erforderlich hielt, — eine Zuchtregel, welcher die anwesenden Schafzüchter
zustimmten.

Fast unglaublich erschienen die Mittheilungen über die englische Futter-
rübe nnd den Bolhara-Riesen-Honig-Klee. Der Herr Vorsitzende theilte jedoch
mit, daß er bei einem Mitgliede des Heidewilrener Vereins beide Pflanzen
angebaut und ihren Stand außerordentlich gefunden. Sofort wurden Samen-
bestellungen gemacht.

Endlich verlas der Schriftführer, Herr Gutsbesitzer Stober aus Loßwitz
den sorgfältig ausgeführten Jahresbericht des Vereins, woraus hervorgeht,
daß im Vereinsjahre 1868 acht Sitzungcn gehalten und am Schluß 79 Mtt-
glieder demselben angehörten. Als Ehrenmitglied des Vereins wurde Herr
Graf Lazareff von hier einstimmig ernannt.

 

(Orig.-Ber.) Ruckschiitz, Kreis Neumarkt, 8. Februar. Der Verein
der Bienenzüchter im Kreise Neumarkt hörte in seiner letzten Sitzung einen
Vortrag seines Präsidenten über rationelle Bienenzucht in den Klotzbeuten.
Folgendes war ohngefähr der Jdeengang: Die-Klotzbeute verdient auch in
der Jetztzeit immerhin noch ihre Beachtung als älteste Bienenwohnung;
sie ist der Jnvalide der Bienenzucht. Ihr unbeweglicher Bau macht aller-
dings jede Arbeit darin erfchwert. Der Hebel der neuen Bienenzucht ist der
Mobilbau gewesen. Doch ist die Klotzbeute durchaus nicht zu verwerfen.
Sie ist erforderlich für den Bienenwirth, der nicht viel thut, d. h. der nicht
gerne, sondern mit Furcht unter den Bienen arbeitet. Der bewegliche Bau
erfordere rasche Hände. Es sei Jedem zu rathen, der Klotzbeuten hat, nur
einige Stöcke mit beweglichem Bau anzuschaffen. Die Mobilbeute erfordere
viel Arbeit; die Thätigkeit in der Klotzbeute sei im Frühjahr mit einem
Male abgethan. Sie habe vor der Dzierzonbeute den Vortheil, daß sie eine
gesunde zuträgliche Bieneiiwohnung sei. Die Erfahrung stehe jedem Klotz--
beutenzüchter zur Seite, daß sie große Völker mit vielen Bienen hege. Sie
sei der Bienenveteran, ein tüchtiger Honiginann, wnnn sie recht gepflegt und
geleitet werbe. -—— Hieraus wurde näher beschrieben, »wie die Klotzbeute zu
behandeln sei. Man könne in derselben auch beweglichen Bau anbringen,
es sei aber ein verfehltes Verfahren. Das Beschneiden der Bienen geschehe
zu rechter Zeit und zwar, wenn die erste Volltracht eingetreten ist, nämlich
das Aufblühen des Rapses. Nach 4-——5 Jahren muß Erneuerung der Waben-.
geschehen. Kästchen der Klotzbeute anzusetzen, sei nicht praktisch. Jm Herbst
stopfe man den unteren leeren Raum mit Werg, trockenem Moos 2c. gut
aus und auf die hinteren Oeffnungen klebe man noch ein zweites Brettchen
auf. Zwischen Thür nnd Fenster klemme man ein Zeitungsblatt, damit sich.
an den hinteren Waben nicht Schimmel bilde. Die Klotzbeuten haben. bem
Redner stets guten Erfolg gegeben und es werde ihnen gegenwärtig viel« zu
wenig Vorzug gewährt. Die Wabenreste aus denselben bieten für die Dzier-
zonbeuten stets die euwünschtesten Anfänge. —1m.-——

 



Schünfeld, Kreis Schweidnitz, 8. Februar. (Conftituirung des land-
wirthfchuftlichen Rustikal-Veteins.) Gestein hatten sich die größeren Klein-
rundbesitzer von Poseritz, Domanze und Schönfeld in der hiesigen Schul-
ube versammelt. Der Redakteur des »Fortschritts«, Herr Schönfeld, hielt

einen eingehenden Vortrag über die Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit der
landw. Vereine und Genossenschaften und gründete zufolge allgemeinen
Wunsches der Versammelten einen Rustikalverein, welcher abwechselnd seine
Sitzungen in Schönfeld, Domanze und Poseritz abzuhalten beschloß. Die
erste Sitzung sindet am 21·. Februar statt. Das Nähere bringt die neue
landwirthschaftliche Dorfzeitung »Der Fortschritt.«

 

 

Notizen.

 

(Beretcherung der Ackerkrume an Pflanzennährftosfen durch Las-men-
ban.) Es ist eine bekannte Thatsache, daß ein niagerer aninenboden besseren
Roggen zu tragen pflegt, wenn er vorher mit Lupinen bebaut war, als ohne
Lupinenvorfrucht. Scheinbar steht diese Beobachtung r'nit Der Theorie der
Bodenerschöpfung in grellem Widerspruch, denn die Lupine entnimmt dem
Boden eben so gut Phosphorsäure, Kali, Stickstofs 2c. wie jede andere Cul-
turpsianze. Wir wissen aber jetzt, daß der Ausdruck »bodettbereicherndc
Pflanzen« nur eine relative Bedeutung hat, nämlich in sofern, als solche
Pflanzen hauptsächlich auf Kosten des Untergrundes leben und in ihren
Wurzelrückständen die obere Schicht des Bodens —- die Ackerkrume —— be-
reichern. Dr. Dietrich in Heidau bestimmte die Menge der Ernterückstände
bei einem Lupinenfelde zu 2000 Pfund pro hess. Morgen (0,935 preußische
Morgen). Diese Wurzelmenge enthielt nach der Analyse:

Stickstoff 33,1 Pfund,
Kohlenstoff 922,4 -
Ralf « 41,4 -

Magnesia 1,2 -
Kalt 4,6 -
Phosphorsäure 7,0 -

Wenn man bedenkt, daß der größere Theil dieser Substanzen durch die
tiefgehenden Wurzeln der Lupinenpflanze aus dem Untergrunde herausgeholt
sind, und gleichzeitig in Betracht zieht, daß eine mittlere Roggenernte dem
Erdboden pro Morgen eirea 12 Pfund Phosphorsäure, 26 Pfund Kali und
13 Pfund Kalk und Magnesia entzieht, so erscheint die Bereicherung der
Ackerkrume, auf welche die Flachwurzeln der Cerealien hauptsächlich ange-
wiesen sind, nicht ganz bedeutungslos

 

(Einflufz der Beleuchtung auf den Kohlensäuregehalt der Luft in
Zimmcrn.) Die abendliche Beleuchtung der Wohnungsräume hat bekanntlich
eine bedeutende Verschlechterung der Luft zur Folge, indem der zur Athmung
erforderliche Sauerstoff der Luft sich mit dem Kohlenstoss und Wasserstoff
der Leuchtniaterialien zu Kohlensäure und Wasser verbindet. Je heller ein
Zimmer erleuchtet wird, je mehr Leuchtmaterial darin verbrennt, desto höher
steigt ceteris paribus Der Kohlensäuregehalt der Luft. Da nun nach Prof.
v. Pettenkofer’s Beobachtungen schon ein anscheinend geringer Kohlensäure-
gehalt der Luft dieselbe ungesund macht und schon aus der ungleichen che-
mischen Zusammensetzung der verschiedenen Leuchtstosse zu schließen war,
daß bei verschiedenen Beleuchtungsarten die erzeugte Kohlensäuremenge nicht
zu der erzielten Lichtstärke in gleichem Verhältnisse steht, so stellte B. Zoch
genaue Untersuchungen hierüber an. Die erzielten Resultate sind, um sie
vergleichbar zu machen, aus einen Raum von 100 Meter Kubikinhalt nnd
eine gleiche Lichtstärke von 10 Norinalflammen (Münchner Stearinkerzen zu
4 Stück pro Pfund) berechnet. Es ergab sich folgende

Kohlensäurezunahme pro Mille.
Brenndauer. Für Petroleuni. Für Leuchtgas. Für Rüböl.

1 Stunde 0,929 0,708 0,537
2 Stunden 1,456 1,342 1,038
3 Stunden 1,779 1,513 1,190
4 Stunden 1,811 1,562 1,229

Bei gleicher Lichtstärke verunreinigt also das Petroleum die Lust stärker
mit Kohlensäure als das Leuchtgas und dies mehr als das Rüböl. Nach
drei Stunden wurde die Luft bei Petroleumbeleuchturg bereits unangenehm
und unbehaglich, bei dem Leuchtgas trat dies weniger, beim Rüböl gar nicht
hervor. Jedenfalls rührte dies von einer Beimischung unvollkommen ver-
brannter Produkte aus dem Petroleum her. Vom sanitätlichen Gesichtspunkte
aus verdient also das Rüböl als Beleuchtungsmaterial den Vorzug vor dem
Leuchtgase und dem Petroleum.

 

(Etnflufz der Umdrehuiig der Erde auf die Form der Banmstämnie.)
Nach den Beobachtungen von Eh. Musset bildet der Durchschnitt der Baum-
stämme nie einen Kreis, sondern immer eine Ellipse, deren große Achse immer
nahezu mit der Richtung von Ost nach West zusammenfällt. Genanere Be-
stimmungen mit Hilfe der Bussole ergaben das interessante Resultat, daß
dieselbe mit dem Ost- und Westpunkte denselben Winkel bildet, wie die Ebene
der Ekliptik mit der Aequatorebene. Musset schließt daraus, daß die Um-
drehung der Erde auf die Form der Baumstämnie einen Einfluß ausübt.

 

Erfahrungen über den Aiibau nnd die Benutzung der rothen kas-
plschctt Sandwclde.) Auf Sandflächen der Herrschaft Grabia bei Thorn
sind im verflossenen Jahre unter Leitung des H. Oberförster Titze mehrfach
Versuche mit der Cultur dieser Weide gemacht, welche sich vorzugsweise zur
raschen Befestigung von Sandschollen eignet. Diese Versuche, welche auf
reinen Sandschollen angestellt wurden, haben sehr günstige Resultate ergeben.
Der Anbau der kaspischen Sandweide erfolgte durch Stecklinge, welche von
zweijährigen Weideschößlingen eirea 18 Zoll lang geschnitten« und in Reihen
von 4 Fuß Entfernung in ein- bis zweifüßigem Verbande eingepflanzt
wurden. Die Entwickelung und Bewurzelung solcher im Frühjahre 1868
gepflanzten Stecklinge waren sehr kräftig und günstig, dieselben haben kräf-
tige Loden von 3-—5 F« Länge getrieben.  Die Abgänge, d. h. die von den 18« l

 

langen Stecklingen abgeschnittenen dünneren Theile und Zweige wurden
horizontal in Pflugsurchen eingelegt und mit dem Pfluge durch Sand be-
deckt; auch diese kleinen Zweige trieben kräftig und lieferten im Sommer
1868 Schößlinge von l-—2 Fuß Länge, so daß die Anlage schon jetzt das
Treiben der Sandscholle verhindert und nach einigen Jahren eine angemessene
Nutzung verspricht, da die rothe kaspische Sandweide sich sehr gut zu allen
möglichen Flechtwaaren eignet. (Mitth. d. C.-V. f. d. Netz-Dist)

 

»(Schafft das überflüssige baare Geld aus dem saufen So ist das
zweite der drei Flugblätter an die deatschen Vorschußoeeeine überschrieben.
Es beschreibt »den Gebrauch der schottischen Banken, der sich bei uns aller-
dings durch eine stärkere Ausbreitung der Vorschußoereine sehr gnt einbür-
gern ließe. Jeder Gewerbtreibende hat nämlich sein laufendes Conto bei
solcher Bank, der er alle Einnahmen zuweist und an die er alle Ausgaben
adressirt. Die Bank händigt ihm deshalb bei der Eröffnung der laufenden
Rechnung (Contoeorrents) ein Buch mit Formularen zu Zahlungsanweisun-
gen, ein sog. Checkbueh mit Checks aus, die er nach Bedarf ausschneidet
und mit den Zahlungssummen aussüllt. Nebenbei berechnet Die Bank für
die Guthabeii pünktlich Zinsen und fordert sich dieselben für das, was sie
etwa zeitweise mehr ausgezahlt hat, als das Guthaben des Kaufmanns oder
Gewerbetreibenden beträgt, mit dem sie in laufender Rechnung steht.

Viel anders wird es aber auch nicht, wenn der Check, den unser Ge-
schäftsmann erhält, ein Eonto bei einer anderen Bank betrifft. Nicht zu
dieser trägt er nämlich den Check, sdnderii er giebt ihn an seine Bank als
Zahlung für sein Conto. Diese kassirt den Check bei der anderen Bank ein.
Wo viele Banken nebeneinander bestehen, ist von baarem Einkassiren auch
keine Rede; die Banken tauschen vielmehr an einembestimmten Ort in be-
stimmten verabredeten Formen ihre Chieks und Wechsel gegen einander aus
und zahlen sich nur die Uebekschüsse als Ausgleichungssumme

. Da jede baare Summe, die der Geschäftsmann im Kasten halten muß,
zinslos ruht, was bei bedeutenden Summen schon in Tagen und Wochen sich
auf einen Verlust von mehreren Thalern beläuft, so ist diese Form des Han-
delsausgleichs allerdings die bequemste und zugleich vortheilhafteste, die man
sich denken kann. (Nordd. l. Ztg.)

 

(Gcbmlmler Kalt lDüttgekalkD vom Rittergute Sacrau bei Gogolin
hatte nach Prof. Lehan nn’s Untersuchung folgende Zusammensetzung-

Kalkerde 92,68 pCt..
Magnesia 0,74 pCt.,
Eisenoryd und Thonerde 1,46 pCt.,
Kali 0.1t pCt»
Natron 0,05 pCt.,
Phosphorsäure 0,05 pCt ,
Schwefelsäure 0,26 pCt.,
Lösliche Kieselsäure 2,67 pCt·,
In Satzsaure unwstiches 1,45 pCt.
 

(Ueber Die chemische Zusammense un nie rerer e barer t e
[Schwämmc]) hat O. Kohliauseh Uliterizilchugngen cciusgeführiä welchzpdlazs
interessante Ergebniß geliefert haben, daß die Pilze dem Fleische in der Zu-
sammensetzung sehr ähnlich sind; sie zeichnen sich wie dieses aus durch einen
hohen Gehalt an stickstosshaltigen Bestandtheilen und in den Aschen peäva-
liren wie in der Fleischasehe die Phosphorsäure unD das Kali. Es enthielten
im wassersreien Zustande 100 Gew.-«Theile "

Trüfsel ..... . . . . . . . 35,01 pCt. stickstoffhaltige Stoffe.
Steinmorckel ....... 26,31 Dito.
Speiseniorchel ...... 35,18 Dito.
Kegelförmige Morchel 36,25 Dito.
Champignon ..... .. 20,63 dito.
Ochsenfleisch ........ 28,63—38,70 Dito.

100 Theile Asche enthielten:
Kali. Phosphorsäure.

Truffcl .......... . 54:20 32:96

Steinniorchel ....... 50,40 39,10
Speisemorchel . . . . . 49,51 39,03
Kegelförniige Morchel 46,11 37,18
Champignon ....... 50,71 15,43
Ochsenfleisch ....... 35,94 34,36

 

(811m Wuschctt Der Wolle) verwendet W. L. Trenn statt des früher
gebrauchten gesaulien Urlns eine 1/2 proeentige Lösung von kohlensaurem
Ammoniak in Wasser Eine höhere Eoneentration des Waschwassers ist des-
halb nicht zweckmäßig, weil das tohlensaure Ammoniak nicht mit dem Woll-
fette seifenartige Verbindun en eingehen, sondern nur eine Emulsion mit
demselben bilden Darf. 1 Lentner kohlensaures Ammoniak soll zur fabrik-
mäßigen Wäsche von 100 Eentner Wolle ausreichen.

 

(Strohdecken bei Dem Transhorte von landwirthsehaftlichen Produkten,
Wolle Und (Stumm) Wilcher Landwirlh wollte nicht erkennen, daß bei
Dem Transporte von Wolle und landwirthschaftlichen Produkten aller Art,
selbst Mahlgut te» zur Verpackung nicht unerhebliche Strohmasscn der Wirth-
schaft entnommen und nicht mehr zurückgebracht werben? Uralte Gewohnheit
verschwendet auf diese Weise das Stroh, und die Wolle kommt damit reich-
lich verpackt nach Breslau, um nur ein geschäftsloses Publikum ’an Den
Markt zu ziehen, welches im Drange des Verkehres keine Polizei abzuwehren
im Stande ist und nebenbei zur Dieberei Gelegenheit sindet. Dafür ist Ab-
wehr vorhanden, wenn wir das Opfer nicht scheuen, das Stroh durch Bind-
faden einstechten und sogenannte Strohmatten oder Decken fertigen zu lassen.
Solche Strohdecken sind so kostbar nicht, als Mancher noch glaubt und be-
fürchtet. Sie dienen für jeden Gebrauch gegen Wind und Wetter, selbst
dem Fuhrmanne mit zum Schutze, und lassen sich, in ein epaßten Stücken
zum Wagen gefertigt, leichter handhaben, als das lose Stroh. Jetzt, wo



—————-75-—————

die Kastenwagen auch zum Getreidetransporte gebräuchlich sind und die Säcke
weniger der Reibung als bei sogenannten Flechteleitern ausgesetzt sind, ist
kein Packstroh erforderlich und genügt nur eine gute Decke, welche der Fracht-
fuhrmann außer der Plane nicht selten noch mit sich führt. Lose Stroh-
verpackung sollte daher jetzt auch auf den Marktvlätzen um so mehr unter-
sagt werden, weil dadurch eine Verunreinigung und ein Zudrang von Leuten
entsteht, die sich anderweitig besser beschäftigen können. Also hinweg mit
solchem Stroh, was nur Schaden macht und sich besser im Stall brauchen
läßt! Da bedarf es nur der Anfertigung von Strohmatten, die jeder ge-
wöhnliche Arbeiter sich leicht anlernt und die bequem zu gebrauchen sind.
Die Anfertigung wird wahrlich nicht kostbar; für 5 Kreuzer läßt sich die
Quadrat-Elle incl. Bindfaden machen und die erforderlichen Matten für
einen Wagen werden höchstens 2 Gulden kosten. Schon haben mehrere
Landwirthe auf diese Weise der Strohverschleppung ein Ende gemacht. _ Sor-
gen wir dafür, daß es allgemein werde und wir beseitigen nebenbei einen
argen Mißbrauch in Stadt und Land. Wer kann denn immer die Knechte
bei den Marktfuhren so eontroliren, daß sie das Packstroh wieder nach Hause
bringen? Jst es nicht aber auch traurig, wenn diese Leute noch zur Verun-
treuung verleitet werden oder wohl gar durch diesen Verkauf eine Zulage
bei niedrigem Lohn und Kostgeld finden wollen? Solche Mißbräuche müssen
fallen und gehören zu den Landschäden, die jeder umsichtige Landwirth recht-
lich verabscheueu und entfernen muß. (N. fr. Pr.)

 

Literaturzeitung.
.—

Der zweite Congreß norddeutscher Landwirthe. Ein Wort zur
Verständigung von A. Kroeker. Scham-Abdruck aus dem »Land-
wirthschaftlichen Centralblatt für Deutschland. —- Berlin, Wiegandt
und Hempel.

Der Verfasser kennzeichnet in seiner knappen, logisch-scharfen Schreib-
weise das Unklare in den sogenannten Congreßbestrebungen, das Fruchtlose
der mehr breiten als tiefen Debatten des ersten Congresses »Man hat ent-
weder nicht gewußt was man wollte, oder man hat, was man wollte, nicht
klar genug ausgesprochen-«

,,Während der Congreß-Ausschuß sich noch heute bemüht, über die Ur-
sachen der Kalamität des Realeredits ins Klare zu kommen, unterbreitet der
preußische Justizminister bereits die fertigen Gesetz-Entwürfe, welche die wahren
Heilmittel in sich tragen, dem Landtage; erörtert und besprochen ward der
Gegenstand seit Jahren in der Fachpresse, in der periodischen und sonstigen
Literatur, in der letzteren Zeit auch in der Tagespresse, am wenigsten er-
schöpfend sicherlich im Congreß Und so wird es mit allen dergleichen Erör-
terungen und Diskussionen von Fragen solcher Art in jährlich einmal für
einige Tage zusammentretenden Versammlungen der Fall sein und zwar
in immer steigendem Maße. Die Zeit, die Eisenbahn, der Gedanke, die
Druckerpresse, die Ereignisse —- Alles rollt über solche Diskussionen hin; sie
kommen überall zu spät! Das, was sie vor einem Menschenalter leisten konnten
oder geleistet haben, vermögen sie heute nicht mehr zu leisten; oder vielmehr,
es ist kein Bedürfniß für die Leistung solcher Art vorhanden; die Aufgabe
ist eine andere geworden, oder sie wird in anderer Weise und an anderem
Ort gelöst.«

Bekanntlich ist die Vertretung der Gewerbs-Jnteressen die brennende
Frage, welche die landwirthschaftlichen Kreise augenblicklich bewegt. So
wenig wie der erste Congreß, hat der zweite diese Frage auf die Tages-
ordnung gesetzt. Daß dies nachträglich noch geschehe, dafür plaidirt Verf.
in warmen Worten: ,,Denn ein Congreß, welcher die Organisation der landw
Jnteressenvertretung nicht zu seiner Hauptfrage mache, sei eine verfehlte Ver-
sammlung einer beliebigen Anzahl von Landwirthen, von denen jeder Einzelne
seine Zeit auf verschiedene Weise besser verwerthen könne«
 

(Orig»-Bcr.) Breslauer Schlachtvicynrartt. (Jante n. 6.0.) Max-n-
bericht der Woche vom 5. bis 11. Februar 1869.

Der Auftrieb betrug:

1) 220 Stück Rindvieh (darunter 112 Ochsen, 108 Kühe). Beschickt
war der Markt von hiesigen und auswärtigen Händlern, sowie von schle-
sischen Dominien.

Die Qualität der Waare war eine gute, der Handel gestaltete sich flau.
Die Preise waren unverändert Ausfuhr fand keine statt und wurden die
Bestände nicht geräumt ,

Man zahlte für 100 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer für:
Prima-Waare 15——16 Thlr.
2. Qualität 12-——13 -
geringere 9——10 -

2) 849 Stück Schweine. Mit dieser Viehgattung war der Markt mit-
teliiiäszig beschickt, das Verkaufsgeschäft war matt und war gute Waare ge-
fragt. Die Bestände wurden nicht geräumt. «

Man zahlte für 100 Pfd. Fleischgewicht:
beste feinste Waare 16-—17 Thlr.
mittlere Waare 13—14 Thlr.

3) 620 Stück Schafvieh. Die Beschickung war eine mittelmäßige und
fand die letztwöchenilich gedrückte Notirung keine Steigerung. ·

Gezahlt wurde für _40 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer-
Prinia-Waare 5——51/2 Thlr.,
geringste Qualität 21/2—3 Thlr.

4) 477 Stück Kälberwnrden zu etwas besseren Preisen bezahlt. Man
bezahlte für 100 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer 14-—141,X2 Thlr.

Der Anftrieb deckte den Bedarf. s

Die MarttsCommissiom
  l

Berlin, 8. Februar. am.) An Schlachtvieh waren auf hiesigem
Viehinarkt heute zum Verkauf angetrieben:

1469 Stück Hornvieh. 1. Qualität galt 16—17 Thr., 2. Qualität
12——14 Thlr. und 3. Qualität 9—11 Thlr. pro 100 Pfd. Fleischgewicht.
Es fanden Ankäufe nach dem Rheinlande statt.

3115 Stück Schweine. Beste Waare erreichte den Preis von 18 Thlr.
pro 100 Pfund Fleischgewicht. -

4860 Stück Schafvieh. Für 40 Pfd. Fleischgewicht fetter schwerer Kern-
waare wurden 61/2—7 Thlr. bezahlt.

1025 Stück Kälber. Die Zufuhren waren ziemlich stark und stellten
sich die Preise bei ziemlich lebhaftem Verkehr nur mittelmäßig. «

 

Breslau, 7. Februar. (Wolle.) Während der abgelaufenen Woche
war das Geschäft nicht ganz unbelebt, und es zeigte sich mehrfache Nachfrage
nach verschiedenen Wollgaitungen, welcher wir einen Umsatz von eirea 1800
Centner verdanken. Der Hauvtverkehr bestand in feinen und mittelfeinen
polnischem podolischen und russischen Einschuren; nächstdem aber wurden auch
hochfeine schlesische, preußische und fehlerfreie ungarische Einschuren gehan-
delt. — Käufer waren: Berliner Commissionäre, hiesige Vertreter franzö-
sischer, rheinischer und sächsischer Fabrikhäuser, so wie Fabrikanten aus der
Provinz und österreichische Händler. —- Preise immer noch gedrückt und
Eigner bleiben trotz der statthabenden Unisätze immer noch entgegenkommend.

(Br. Hdbl.)
 

Berlin, 5. Februar. (Wolle.) Seit unseren Mittheilungen vom 29.
v. Mts. ist die Frage nach Kammwollen eine vielseitige und lebhaste ge-
wesen, da die Verkäufer hinsichtlich der Preise entgegenkommend bleiben.
Augsburg kaufte wiederum 250 Centner Hinterpommern a ca. 55 Thlr. mit
5 pCt. Locken, der rheinische Kämmer noch ca. 200 Centner. Vorpommern
a 50 Thlr. eirea, dann ein Sachse ca. 400 CentnerRussen Mitte der 40er.
Außerdem sind aber noch 4 Kämmer im Markt, über deren Operationen bis
jetzt nichts bekannt ist. -

Für den Rhein wurden 200
der 60er abgeschlossen.

Der Umsatz mit den inländischen Tuchfabrikanten ist auf mindestens
1000 Centner zu schätzen. Preise wie bisher. (Br. Hdbl.)

Centner feine ostpreuß. Tuchwollen Anfangs

 

Landw. General-Bericht über England für den Monat Januar.

(Orig.-Uebers.) ·

Die feuchte Witterung, welche den ersten Theil des Januar charakteri-
sirte, erschwerte den Getreidedrusch außerordentlich und beeinträchtigte den
Handel bedeutend. Viele Fariner stellten das Drefchen bis zum Wiederein-
tritt trockneren Wetters ein; die Zufuhr zu den Getreidemärkten war daher
klein. Trotzdem zeigten die Müller keine Geneigtheit, lebhaft zu kaufen,
da die Condition des Weizens sehr ungenügend und zum Vermahlen unge-
eignet war. Die Folge war, daß die Preise bis um ungefähr 3 Sh. per
Quarter abschlagen Der letzte Frost brachte jedoch eine wesentliche Verän-
derung in den Handel. Die Zufuhr nahm nicht zu; andererseits aber besserte sich
die Condition des Weizens wesentlich und die Müller kauften in bedeuten-
derem Maße. Jn die Preise kam daher mehr Festigkeit und es stellte sich
eine Besserung derselben von ungefähr 2 Sh. per Quarter her. Jn gegen-
wärtiger Saison steht unsere Einfuhr bedeutend unter der vorjährigen, wenn
man jedoch den starken Fall der Preise bei uns in Anrechnung bringt, so
war solches zu erwarten. Vom 1. September bis 23. Januar d. J. belief
sich die Einfuhr von Weizen in das Verein.Königreich auf11,838,193 th.
gegen 15,032‚523 th. in der eorrespondirenden Woche von 1867——68; der
Abschlag in unseren Bezügen aus dem Auslande beträgt daher 3,585,318
th Trotz dieses Abschlages war die Einfuhr von Mehl seit dem 1.Sep-
tember nur um ein Geringes höher. Die Total-Einfuhr in der gegenwär-
tigen Saison betrug l,585,318 gegen 1,554,119 th im Jahr 1867—-68,
so daß die Zunahme nur 30,000 th. ausmacht. Ju den letzten Wochen
jedoch sind stärkere Vorräthe herangekommen, da die Einfuhr in den Wochen,
die mit dem 9., 16. und 23. Januar endeten, 281,472 th. betrug gegen
163,424 th. in demselben Zeitraum des vorigen Jahres. Sehr bedeutend
ist die Reduktion in der Weizen-Quantität, die in dieser Saison für den
(Export gekauft wurde. Vom 1. September bis 23. Januar betrug der Ge-
sammt- (Export aus dem Vereinigten Königreich nur 132,529 th. gegen
407,398 th. in der eorrespondirenden Woche des Jahres 1867——68. Die
Reduktion in der Ausfuhr steht jedoch keineswegs in gleichem Verhältniß
zu der Verringerung unserer Einfuhrz doch wird die Differenz mehr wie
ausgeglichen durch den sehr bedeutenden einheimischen Weizen-Ertrag

Nachdem Gerste den enormen Preis von 58 Sh. per Quarter erreicht
hatte, ist sie kürzlich im Preise gewichen; sie ist aber noch sehr theuer, feine
Malzgerste gilt 56 Sh. per Quarter. Sehr geringe Posten englischer Gerste
waren zu Verkauf gestellt, die Qualität derselben war aber sehr schön, so
daß die Mälzer eine sehr gute Auswahl hatten. Die Bezügevom Auslande
waren etwas im Zunehmen, bedeutendere Sendungen deutscher Gerste waren
zu Verkauf gestellt, als man nach der Geringfügigkeit der Ernte erwarten
durfte. Von französischer Gerste waren die Zufuhren gut. Die hohen
Preise haben jedoch nicht die Wirkung« gehabt, ‚Einfuhren vom Auslande in
so genügender Menge anzuziehen, um einen viel niedrigeren Preis herbei-
zuführen. Gerste wird für die Zeit des Malzens so theuer wie bisher bleiben.
Sicherlich wird ihr Anbau in diesem Jahre um ein Bedeutendes sich ver-
mehren.

Es ist der Bemerkung werth, daß das Steigen in den« Malzpreisen
nicht in gleichem Verhältniß stand mit dem Steigen der Gerstenpreisez man
versichert, daß die Malzbereitung wenig oder gar keinen Gewinn abgeworfen
hat.· Schöne Gerste gilt jetzt 54——56 Sh. und schönes Malz 76—78 Sh.
per Quarter. Die Differenz kommt nur ungefähr gleich der Steuer von
22 Sh. per Quarter; es ergiebt sich also gar kein Gewinn. Der einzige
Grund für dieses Mißverhältniß liegt wahrscheinlich in dem Umstande, daß
die Brauer bei der Bereitung ihrer Biere bedeutende Quantitäten Zucker
gebrauchen und dadurch die Nachfrage nach Malz mehr beschränkt wird.
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Im Hafer-Handel waren die Preis-Veränderungen unbedeutend. Ein-
mal fand eine leichte Reduktion der Preise statt, dieselben erholten sich aber
bald, am Ende des Monats wiesen sie nur eine geringe Veränderung gegen
den Beginn des Monats auf.

Englische Bohnen kamen nur in kleinen Posten zu Markt; derselbe war
aber mit egyvtischen Sorten gut versehen. Der Markt war ruhig aber fest
ohne wesentliche Preisschwankungen .

Canadische Erbsen waren bedeutend zugeführt und fanden lebhafte
Nachfrage, aber zu niedrigen Preisen. Englische weiße Erbsen schlugen
auch im Preise ab. Der Mehl - Handel war sehr ruhig, aber im Ganzen
herrschte ein fester Ton. v. H.
 

Pferde-Fucht.

Jm Bereiche des Königlich Schlesischen Landgestüts decken während der
Beschälsaison 1869 folgende Vollbluthengste:

1. Admet (Anglo-arab.) F» gezogen 1848 im Friedrich-Wilhelm-Gesiiit, von
Medoro u. d. Atala v. Y- Correcter.

Deckt in Weidenbach, Kreis Oels.
2. Ananias (Anglo-arab.), schwarzbraun, gezogen 1859 zu Graditz von

Boreas u. d. Arethusa von Egremont.
Deckt in Parufchowitz, Kreis Rybnik.

3. Aramis, braun, gezogen 1863 von ab. von Saucken-Julienfelde von
Belluno u. d. Assinoö von Y: Rioter.

Deckt in Pollentschine, Kreis Trebnitz.
4. Canova, F» gezogen 1862 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von Springy

Jack u. d. Canezon von Micklefell. Gewann 1865 den Staatspreis
von 300 Thlr. zu Prenzlau gegen Samovar.

Deckt in Groß-Bach Kreis Rosenberg.
5. Catton, F., gezogen 1850 von Hr. von Sauckenthtlienfelde von Win-

kelried u. d. Whitefort von Micklefell.
Deckt in Süßwinkel, Kreis Oels.

6. Dunean, schwarzbraun, gezogen 1852 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von
War Eagle und The Drama von Emilius. Gewann 1855 den Staats-
vreis von 300 1511. zu Magdeburg gegen Aladdin, war 2ter um den
Vereinspreis von 300 1511. Gold in Berlin zu His Royal Highneß.

Deckt in Ossig, Kreis Liiben.
7. Eseape, F., gezogen 1860 in England von Feddington u. d. Elovement

von Veloeipede. Getvann 1864 das Handieap von 100 Frd’or, zu
Stettin, war 2ter daselbst im Jockeyelub:Preis, desgl. im Erinnerungs-
rennen zu Schwerin und im Friedr.-Franz-Rennen zu Doberan.

Deckt in Mochau, Kreis Neustadt.
8. Euklid, F., gezogen 1861 von Graf Henckel in Natlo von Ephesus u.

d. Caroline von Nonsense. Gewann 1864 zu Pesth den Kaiservreis
II. Klasse von 600 Dukaten und den Kaiserpreis I. Klasse von 1000
Dukaten, war 2ter in Berlin im Großfürst-Thronfolger-Rennen zu Pauline.

Deckt in Leobfchtitz.
9. Euphrates, hbr., gezogen 1861 von Graf Henckel jun. in Siemianowitz

von Champagne u. d. Trueleß von Lanereost
Deckt in Schönwald, Kreis Creutzburg.

10. Fedor, dkbr., gez. 1853 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von War Eagle
u. d. Fedora von Priamus. War 2ter 1856 im Eröffnungsrennen
zu Berlin zu Red Rose, desgl. 1857 in den Handicaps zu Prenzlau
und Stettin.

Deckt zu Leubus, Kreis Wohlau.
11. Glaucopus, rbr., gezogen 1858 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von Stilton

u. d. Glenare von Rockinghani. Gewann 1862 das Handieap zu
Xrenzlarn war 2ter 1861 im Satisfactionsrennen zu Breslau zu Kate

ulloch.
Deckt in Neudorf, Kreis Nimptsch.

12. Hermes, br., gezogen 1853 von J. M. der Königin von England zu
Hamvton Court von Bay Middleton u. d. Despatsch von Defenee.

Deckt in Nilbau, Kreis Groß-Glogau.
13. Laneaster, hbr., gezogen 1858 von Graf Henckel in Naclo von Ephesus

u. d. Charmian von Jon. ·
Deckt in Bogschiitz, Kreis Oels.

14. Leopold, br., gezogen 1865 in Trakehnen von Fazzoletto u. d. Legaey
von Stilton.

Deckt in Boguschütz, Kreis Tost.
15. Malek, dbr., ezogen 1852 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von War Eagle

u. d. Malvina von Toaster. Gewann 1855 den Staatspreis von
250 1511. zu Prenzlau, war 2ter im Staatspreis von 300 1'511. zu
Anelam zu Seahorse, desgl. im Staatspreis von 550 1511. in Mag-
deburg zu His Royal Highneß und in der Peitsche zu Berlin zu
Mitternacht.

Deckt in Kostenthal, Kreis Cosel.
16. Manchester, sch., gezogen 1860 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von Jbicus

u. d. Maid of Orleans von Jereed. War 2ter 1863 im Großfürst-
Thronfolger-Rennen in Berlin zu Grünston.

Deckt in Moehau,.Kreis Neustadt.
17. Marlett, dlb., gezogen 1856 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von War Eagle

u. d. Miß Melville von Sheet Anchor. Gewann 1860 zu Breslau
das Eröffnungs- u. d. Satisfaktionsrennen gegen Middy und Chalili,
war 2ter 1859 zu Breslau im kl. Handieap zu Middy und im Pauls-
rennen zu Doberan, zu Kars,. desgl. 1860 in den Maidenstakes zu
Stettin zu Pelikan und im Nennen um den silbernen Schild zu Berlin
zu Cl)allenger.

Deckt in Eckersdorf, Kreis Neurode.
18. Mr. Henry, F., gezogen 1862 von Graf AlvenslebeniErxleben von Pa-

ragone u. d. Sevilla v. St. Nickolas. Gewann 1865 den Guelphen-
preis zu Harburg.

Deckt in Suckowitz, Kreis Cosel.  

19. Miramon, br., gezogen 1859 in Trakehnen von Stilton u. d. Metidja
von Snyders War 1863 weimal2ter in den Rennen zu Königsberg.

Deckt in Bankau, Kreis Brieg. «
20. Napoleon, hbr., gezogen 1854 von Dr. Kuh in Woinowitz von White-

nose u. d. Pauline Cuzent von Glaueus
Deckt in Schmiegrode, Kreis Militfch.

21. Ocean, schwzbr., gezogen 1859 von Graf Henckel in Naelo von Sheet
Anchor u. d. Caroline von Nonsense. Gewann 1862 den Guelphen-
preis zu Celle, das Zuchtrennen zu Magdeburg, den Kaiserpreis II.
Klasse von 600 Dukaten u. d. norddeutschsn Preis zu S131111111515,1863
den Kaiserpreis II. Klasse zu«Wien. War 2ter 1862 zu Berlin in
der Union zu Wild-Rose, ebendaselbst im Zuchtrennen zu Pontus
Eurinus und zu Doberan in der goldenen Peitsche zu Wild-Rose.

Deckt in Darunter, Kreis Namslau.
22. Oglu (Anglo-arab.), F» gezogen 1859 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von

Harpsichord u. d. Olga von Medoro.
Deckt in Thauer, Kreis Breslau.

23. Seaman, F., gezogen 1862 im Friedrich-Wilhelm-Gestüt von Stilton
u. d. Seamaid von Y. Taurus.

Deckt in Klodnitz, Kreis Cosel,
24. Seeburg, F., gezogen 1864 vom Baron von Dewitz-Miltzow von Moun-

tainder und der Y. Counteß von Roeoceo.
Deckt in Koschentin, Kreis Lublinitz.

25. Talma, dbr., gezogen 1863 in Rabensteinfeld von Bird in the hand u.
d. Ozema von Grey Momus.

Deckt in Dzielau, Kreis Cosel.

26. Theon, F» gezogen 1863 in Rabensteinfeld von Storkwell u. d. Alma
von Gameboy. Gewann 1867 das Eröffnungsrennen zu Schwerin
gegen Sam, das Zuchtrennen von 500 1511. zu Berlin gegen Pom-
hontas; war 2ter im Handieav zu Stettin zu Virgil, im Handicap zu
Schwerin zu Faueonberg, im Criterium zu Breslau zu Auburn, im
Staatspreis von 1200 1511. zu Cöln zu Goswin und im Königspreis
zu Frankfurt a. M. zu Typhon, desgl. 1868 21er, im Jockeyclubpreis
zu Stettin zu Goswin und im Staatspreis von 1200 Thlr. zu Breslau
zu Primula.

Deckt in Bobreck, Kreis Beuthen.

Leubus, den 1. Februar 1869.
Graf Stillfried,

Direktor des Schlesischen Landgestüts.

 

Zu den Kosten der XXVII. Wanderversammlung deutscher
Land- und Forstwirthe sind ferner nachstehende ,,Garantiebeiträge«
gezeichnet worden:

Von den Herren Rittergutsbesitzern EichbornkHundsseld 25 Thlr.,
Barchwitz-Schmellwitz 20 Thlr., von Taubadel-Roschkowitz 50 Thlr.,
Duttenhofer-Oberbaumgarten 100 1511., Werther-Klein-Masselwitz
10 1511., Graf Rothkirch-Trach-Panthenau 20 1511., Fürst Hatzfeld-
Trachenberg 30 1511, von Gülich-Baumgarten 4 1511., von Tiescho-«,«
witz-Goltowitz 5 1511.. von Jordan-Schiroslawitz 5 1511., Heiderä
Uschietz 5 1511., Wertnelskircl)-Dziatlawe 5 1511., Graf Strachwitz-
Schräbsdorf 20 1511., von Schalscha-Frohnau 10 1511., Graf Lim-
burg-Stirum-Gr.-Peterwitz 20 1511., Sachs-Wiltschau 10 1511., R.«
Zimmer-Vorhaus 5 1511., W. Schiller-Seiffersdorf 15 1511., Gerlach-
Dometzko 10 Thlr., von Niebelscl)ütz-Ober-’211t-Wohlau 10 1511., Fhr.
von Tschammer-Dromsdorf 101511., Zwanziger-Flähmischdorf 10 1511.,
Websky-Schwengfeld 100 1511., von Türcke-Schweinitz 5 1511., von
Niebelschütz-Metschlau 10 1511., von Heineu-Pfaffendorf 12 1511., von
Lieres-Stephansl)ayn 100 1511., Graf Sternberg-Raudnitz 25 1511.,
Graf Oriola-Kuchendorf 20 1511., von Lehsten-Dingelstädt-Lessendorf
10 1511., von Graevenitz-Qchel-Hermsdorf 5 Thlr., Kattner-Mogwitz
2 1511., von Czettritz-Sabitz 5 1511., Dittrich-Ezienskowitz 50 1511.,
von UnverrichtsEisdorf 100 1511., von Ludwig-Schönau 20 1511.,
von Salisch-Kratzkau 20 1511., Pilz-Birkendorf5 Thlr., Graf Harrach-
Berlin 60 1511., Graf Königsdorf-Lohe 25 1511., Graf Stolberg-
Peterswaldau 10 Thlr., Jancovius-Klein-Räudcheu 5 1511., Silbersteins
Malkwitz 25 1511., Graf Saurma-Jeltsch-Laskowitz 25 1511., Graf-
Seherr-Thoß-Weigelsdorf 30 11111., von Gossow-Schönborn 20 1511.,
von Tschierschky-Kobelau 10 1511., Jentsch - Brockotschine 10 1511.,
Baurmeister-Klein-Sarne 10 1511., Walther-Schönwitz 5 1511., Oek.-
Rath Händler-Deutsch-Lissa 10 1511., Reymann-Stiebendorf 10 Thlr.,
von Rosenberg-Lipinsky-Gutwohne 10 1511., Landrath von Selchow-
Ratibor 10 1511., von Saldern-Peterwitz 10 1511., Landrath Himml-
Cosel 10 1511., Landrath von Heydebraud-Dzunkawe 10 1511., land-
wirthschaftliche Verein der Kreise Sagan und Sprottau 251511., Carl
Scharff u. Co. Breslau 10 1511., Handelskammer zu Breslau 25 1511.
Summa. 1253 1511., in voriger Nummer nachgewiesen 1259 1511.
Jm Ganzen also 2512 1511. ’

Breslau, den 10. Februar 1869. W. Korn.
 

Hierzu der Anzctger des Landwirth Nr. 7.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.
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Berluchø--Htation Ida-Marienhütte bei Haar-au.
Erstattet Von

Dr. Bank Yretsctjneideu
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Wieder liegt ein Jahr ernster Arbeit hinter uns! Und ich
foll Rechenschaft davon geben, wie dasselbe von der Versuchs-Station
benutzt worden ist, um der Ausgabe zu genügen, welche ihr gestellt,
um die Pflichten zu erfüllen, welche ihr auferlegt wurden. Jch glaube
dieser Pflicht am besten zu genügen , wenn ich nur kurz erwähne,
daß die Arbeiten der Versuchs-Station auch im Jahre 1868 sich
auf die Lösung wissenschaftlicher Aufgaben, auf Feldversuche, welche
der Verfuchs-Station theils von dem Hohen Ministerium für die
landwirthschaftlichen Angelegenheiten befohlen worden, theils aus
eigenen Intentionen hervorgegangen sind, auf solche Arbeiten im
Laboratorium, welche auf den Wunsch Einzelner eingeleitet werden
sollten und endlich auf den direeten nnd brieflichen Verkehr erstreckt
haben, und dann sogleich zur Bezeichnung der Arbeiten selbst übergehe.

Von dem Hohen Ministerium für die landwirthschaftlichen An-
gelegenheiten hatte die Versuchs-Station wiederum mehrere Borlagen
zur Bearbeitung erhalten. Mittelst hohem Befehl vom 31. Juli 1867
wurde die Versuchs-Station beauftragt, die schon früher von der
Central-Commission für das agriculturchemische Versuchswesen zur
Ausführung vorgeschlagenen und hier auf den hohen Befehl vom
10. April 1866 bei Zuckerrüben auch ausgeführten Düngversuche
mit Kalisalzen wieder aufzunehmen und nach einem neu entworfenen
Programme fortzusetzen; die Central-Commisfion für das agricultur-
chemische Versuchswesen geht in ihrer gutachtlichen Aeußerung über
die an den landwirthschaftlichen Akademieen: Proskau, Eldena,
Poppelsdorf und den Versuchs-Stationen: Kuschen, Jda-Marienhütte,
Jnsterburg, Dahme ausgeführten Versuche von der Anschauung aus,
daß die oft sich widersprechenden l) Resultate bei den Versuchen er-
langt worden seien, weil als Versuchsfrucht Zuckerrüben vorgeschrie-
ben worden wären und rübenfähiger Boden nicht überall zur Dis-
position gestanden hätte. Sie empfiehlt daher als Versuchsfrucht
in dem erneuten Programme Halmfrüchte, Raps und Leguminosen
und überläßt den Stationen, unter Berücksichtigung der örtlichen
Bodenverhältnisse die Versuchsfrucht aus den zuletzt genannten selbst
zu wählen. Von den Halmfrüchten wurde Sommer-—- nnd Winter-
frucht freigestellt, dagegen ausdrücklich angeordnet, daß erstens nicht
seomplicirte Gemische düngender Körper, sondern pro Morgen 100 Pfd.
schwefelsaures Kali, 100 Pfd Chorkalium, 100 Pfd. Superphosphat,
50 Pfd. Chilisalpeter und 80 Centner Stallmist, jedes Düngemittel
für sich und wenigstens viermal auf je einem, von ungedüngt blei-
benden Feldern eingefchlossenen Versuchsfelde zur Anwendung gebracht
werden sollte. Weil nun fernerhin noch angeordnet worden war,

 

1) Conf. Annalen der Landwirthfchaft in den Königl. Preuß. Staaten.
Bd. 62 pag. 89.  

\'\ N‚'\/\'\.’\'\'\.W\M .’\.’\/\.‘\/\.‘\.'\

daß neben einer gedüngten Parzelle immer eine ungedüngte liegen
solle, so konnte dem Programm nur entsprochen werden durch Her-
stellung eines Versuchsfeldes mit 40 Unterabtheilungen. Die Er-
fahrungen, welche ich bisher bei Feldversuchen gesammelt habe, be-
stimmen mich, denselben möglichst große Flächen zu widmen und
jeder Parzelle mindestens eine Ausdehnung von 90 Quadratruthen
oder einem halben Morgen zu geben. Zu dem Versuch war mithin
eine Fläche von 20 preuß. Morgen erforderlich, die ich nur auf
einem, größeren Dominialfelde in geeigneter Qualität aufzufinden
hoffen durfte. Der gütigen Erlaubniß Seiner Excellenz des Herrn
Reichsgrafen von Burghauß hatte die Versuchs-Station die Mög-
lichkeit, den Versuchen eine geeignete Fläche zuzuweisen, zu verdanken,
und ich erfülle nur eine Pflicht, wenn ich diesem Danke einen öffent-
lichen Ausdruck gebe. Auf dem Areal des Dominii Neudorf bei
Saarau sind die Versuche in der geforderten Weise auf einer 20 Mor-
gen großen Fläche bei Winterroggen ausgeführt worden. Die
Herren Wirthschafts-Jnfpeetor Hermstein in Laasan und Amtmann
Dierig in Peterwitz haben mich in der anerkennenswerthesten Weise
bei der Ausführung der Versuche und der Feststellung der Ernte-
resultate unterstützt. Jn einem ausführlichen Bericht habe ich Seine
Excellenz dem Herrn Minister für die landwirthfchaftlichen Angele-
genheiten die Ergebnisse dieses Versuches unterbreitet und darf wohl,
ohne hierdurch dem Urtheil der Central-Commission für das agri-
culturchemische Versuchswesen irgendwie vorgreier zu wollen, in all-
gemeinen Umriffen die hier erlangten Resultate angeben. Die mitt-
leren Mehrer.träge, auf den preußischen Morgen berechnet, sind fol-
gende gewesen:

wo Pfd. 80 Ctr. 100 Md. um Pfd. 330 m'b.
Superphosphat Stau‘mtll. Gßrorflafium. saiweselsaures Chitisakneten
v. Knoclientiohke. Kaki.

91h Bd Bd Bd M
Körner + 94 + 64 + 28 + 10 - 20
Stroh u. Spreu + 152 + 144 + 98 + 126 + 40

zusammen « + 246 + 208 + 126 + 136 + 20

Das Superphosphat hat demnach unter allen Düngern nicht
nur die höchsten Mehrerträge gegeben, obgleich zu Winterung nur
100 Pfd. pro Morgen verwendet worden sind, sondern einzig und
allein sich auch mehr als bezahlt. Schwefelsaures Kali (es war
73,80 pCt. schwefelsaures Kaki darin) und Chlorkalium (es enthielt
93,96 pCt. Chlorkaliumx haben an und für sich nur unerheb-
liche, übrigens zu den Kosten der hochproeentigen Kalisalze in gar
keinem Verhältniß stehende Mehrerträge ergeben und auch 50 Pfd.
Chilisalpeter, der 96 pCt. salpeterfaures Natron enthielt, find nahe-
zu wirkungslos gewesen. Diese zuletzt angegebene That ache hat
nach meiner fubjeetiven Auffassung und nach meinen E ahrungen
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‚1m Felde ihren Grund ‚in. der zu gering bemessenen Gabe dieses-
sonst intensiv wirkenden Düngemittels.

Was man in der Provinz Sachsen erfährt, daß nämlich dort
die Staßfurter Salze, die doch so nahe liegen, noch mehr aber die
aus den Abraumsalzen dargestellten Kalipräparate einen kaum nen-
nenswerthen Absatz erfahren, das scheint hier in Schlesien auch der
Fall zu sein und die hier ausgeführten Versuche haben mindestens
erwiesen, daß auf dem Nendorfer Terrain ausgezeichnete Kalipräpa-
rate dennoch keine Mehrerträge bei Roggen gegeben haben, wenn sie
für sich allein angewendet wurden.

Merkwürdig war bei diesen Feldversuchen überhaupt die Er-
scheinung, daß auch im zeitigen Frühjahr, in welcher Jahreszeit doch
sonst gewiß Vegetationsunterschiede an Roggensaaten am ehesten
wahrgenommen werden können, kein auffälliger Unterschied im Stande
der Saat zu bemerken war, den ich registriren könnte. Nur die
Wage konnte eine Entscheidung treffen.

Um allen etwaigen Mißverständnissen aber vorzubeugen, möchte
ich indessen gleich hier an dieser Stelle mitzutheilen mir erlauben,
daß diese Düngversuchsresultate meiner Ansicht nach über den Werth
der Kalisalze für den Ackerbau im Allgemeinen sowie über den der
Verbindungsform keineswegs entscheiden können. Die Düngversuche
lehren nur, daß auf dem Neudorfer Acker die reinsten Kalisalze, wenn
sie allein verwendet werden, die Erträge des Roggens nicht zu stei-
gern vermochten, also auch auf allen übrigen Feldfluren, welche dem
Neudorfer Boden congruent im weitgehendsten Sinne sind, sich der
Roggenvegetation gegenüber verhalten werden wie in Neudorf. Auf
Bodenarten, deren Nährstoffrelation eine durchausandere ist, werden
sich die Kalisalze vielleicht wirksamer zeigen.

Durch eine große Zahl von Feldversuchen, die an überaus
vielen Orten in Deutschland angestellt worden sind, ist außer Zweifel
gestellt, daß die Phosphate, die stickstoffhaltigen Dünger, die schwefel-
sauren Salze, daß endlich Düngemittel, welche Phosphorsänre, schwefel-
saure und stickstoffhaltige Verbindungen gemeinschaftlich enthalten,
auf die Vegetation einen meß- und wägbaren Einfluß nicht nur aus-
üben, sondern bei rationeller Verwendung, bei der man sich des
Grundes bewußt ist, weßhalb man diesen oder jenen Dünger wählt,
auch einen ganz erheblichen klingenden Gewinn abwerfen. Es ist
dies —- man sollte sich dessen nur immer recht klar bewußt werden ———
ein erheblicher Fortschritt. Die Geschichte weist uns keine Periode
in der historischen Zeit nach, in welcher die praktische Landwirthschaft
oder auch die Gelehrten der damaligen Zeit mit den Hülfsmitteln
bekannt gewesen wären, welche die Gegenwart ganz allgemein kennt.
Niemand aber kann dem ausübenden Landwirth einen Vorwurf
daraus machen, wenn er trotzdem mit Vorsicht solche Hülfsmittel ver-
wendet, denn der praktische Wirth will eine Sicherheit dafür haben,
daß die zur Herbeischaffung der Düngstoffe aufgewendeten Mittel
unter normalen Verhältnissen mehr als gedeckt werden. Diese Sicher-
heit giebt die Erfahrung. Wer aber nur einigermaßen mit dem
praktischen Betriebe der Landwirthschaft vertraut ist, wird auch gern
anerkennen, daß Erfahrungen, wirkliche Erfahrungen, nur langsam
gesammelt und geordnet werden können.

Solche Jdeen waren es, welche in mir den Wunsch erzeugten,
eine Reihe von praktischen Düngversuchen anstellen zu können, bei
denen nicht nur phosphorsaure oder nur schwefelsaure oder nur sal-
petersaure Verbindungen als Kali- oder Kalk- oder Magnesiasalze
Verwendung fänden, sondern solche, bei denen alle diese Körper
gleichzeitig und in den zur Zeit bekannten besten Formen angewendet
würden, um zu erfahren, ob in diesem Falle die meiner Ansicht nach
zweifellos großen Mehrerträge den Aufwand decken würden, der zur
Herbeischaffung dieser im Handel angebotenen Materien nothwen-
dig wird.

Wenn man in der Praxis Felder hat, auf welche der Stall-
dünger nicht langt, so werden Kunstdünger gekauft und diese auf die
eben bezeichneten Felder ausgestreut Ich bin nun sehr häufig in
den Fall gekommen, die Qualität und Quantität des erforderlichen
Düngers angeben zu sollen, noch häufiger aber sah ich diejenigen
Körper verwenden, welche — um mich dieses Ausdruckes zu bedie-
nen — grade modern waren. Auf das »Gerathewohl« hin einen
Dünger zur Anshilfe zu empfehlen, das halte ich für ebenso abge-
schmackt als gewissenlos und das bloße Probiren im Großen hat
nicht nur Einzelnen erheblichen Schaden zugefügt, sie bisweilen rui-
nirt, sondern ungerechter Weise auch der Sache manchmal ge.schadet
Hin und wieder wurde auch ein Resultat erreicht, welches den Werth
der Kunstdünger überschätzen machte. Heute bin ich ganz fest davon
überzeugt, daß die Zeit nicht mehr fern ist, in der die Agricnltur-
chemie auf Untersuchungen hin den oder diejenigen Körper wird be-  

zeichnen können, die in jedem einzelnen-Falle in den Boden einge-
führt werden müsfen. Zur Zeit aber sind die Agrieulturchemiker
noch nicht so weit und ich hielt es aus diesem Grunde für zweck-
mäßig, auch auf empirischem Wege Mittel zur Deckung des Man-
gels an Stalldünger aufzusuchen.

Wenn es als wahrer Unsinn bezeichnet werden muß, den Werth
der Kunstdünger in Stallmistäquivalenten auszudrücken, weil eben
eine Parallele zwischen diesem und jenen niemals gezogen werden
kann, wenn es ferner richtig ist, daß alle mineralischen Düngmittel
den Acker weder erwärmen, noch lockern, also den Stalldung auch
dann nicht vertreten können, wenn die Summe der Mineralstoffe
in den Kunstdüngern gleich ist der Summe derselben in dem Stall-
dung, so ist doch außer Zweifel, daß die mineralischen Nährstoffem
dem Stallmist eine nach den heutigen Anschauungen keineswegs sehr
geeignete Form zur Ernährung der Pflanze besitzen, daß aber die
industriellen und commerciellen Fortschritte die praktische Verwendung
auch der geeignetsten Formen der Nährstoffe thatsächlich ermög-
lichen. Es kann also die Frage entstehen, ob durch gleichzeitige
Verwendung aller Pflanzennährstoffe in Form von mineralischen
Salzen, welche auf dem Handelswege zugänglich gemacht werden,
Mehrerträge erzeugt werden können, welche den für die Salze ge-
zahlten Preis nicht nur im Werthe erreichen, sondern deren Werth
übersteigen. Jch hatte also meiner Ansicht nach ein durchaus prak-
tisches Ziel im Auge. Zeigte sich die Combination von künstlichen
Düngemitteln nicht nur wirksam, sondern auch preiswürdig, so waren
die Resultate der Düngversuche von praktischem Werthe. Sie konn-
ten auch auf einem zuvor nicht genau gekannten Terrain so lange
reproducirt werden, bis man sichere Unterlagen gefunden haben wird,
das Entbehrliche von dem Unentbehrlichen in der Combination zu
scheiden. Zeigten sich die Dünger wohl wirksam, aber doch noch zu
theuer im Verhältniß zu dem ermittelten Mehrertrage, so konnte
gegen die Qualität nichts,- wohl aber gegen den Preis der Stoffe
Manches erinnert werden, und in diesem Falle würde man dahin
zu wirken suchen müssen, die kostbaren Stoffe billiger herzustellen
und herbeizuschaffen Das liegt wenigstens im Bereiche der Mög--
lichkeit. Als Düngemittel glaubte ich folgende Körper verwenden
zu sollen:

pro Morgen:

200 Pfd. Superphosphat von Knochenkohle,
100 Pfd. schwefelsaures Kali,
100 Pfd. schwefelsanre Magnesia,
100 Pfd. Chilisalpeter,

ein Gemisch, welches Phosphorsänre, Schwefelsäure, Salpetersäure,
Kali, Kalk und Magnesia in leicht in Wasser löslichen Formen ent-
hält. Von diesen Körpern sollten die ersten drei, ein jeder beson-
ders, kurz vor der Saat ausgestreut und über Kreuz unterexstirpirt,
der Chilisalpeter aber erst nach dem Aufgehen der Frucht als Ueber-
düngungsmittel, und zwar als solches aus naheliegenden Gründen,
verwendet werden.

Diese fünf Centner Salze repräsentiren einen Werth von
16 Thlr., wenn 100 Pfd. Superphosphat 21/3 Thlr.,100 Pfd
schwefelsaures Kali 5 Thlr,100 Pfd. schwefelsaure Magnesia 1 Thlr.
und 100 Pfd. Chilisalpeter 51/3 Thlr. kosten. Da nun jeder ein-
zelne Versuch auf der Fläche von drei preuß. Morgen angestellt wer--
den sollte, von denen der eine in der Mitte liegende ungedüngt
bliebe, so ist ein nicht unbeträchtlicher Kostenaufwand und auch ein.
größeres Areal erforderlich, wenn die Versuche auf alle Feldfrüchtei
ausgedehnt und womöglich bei derselben Frucht in mehreren Jahr-—
gängen angestellt werden sollen Der Kostenaufwand würde1n etwas
herabgesetzt werden, wenn ein billigeres schwefelsaures Kali angewandt
worden wäre; indessen schien es mir aus vielen Rücksichten noth-
wendig,Dein möglichst reines Präparat zu den Versuchen zu bestim-
men.1).r A. Franck in Staßfurt lieferte ein solches. Die Ver-
suche sind im Jahre 1867 bei Gerste, Hafer, Lein, Zuckerrüben und
Kartoffeln, in diesem Jahre bei denselben Feldfrüchten und außer-
dem bei Roggen und Erbsen, im Ganzen zwölf Mal ausgeführt
worden und zwar wiederum auf den zu der Herrschaft Laasan gehö-
rigen Dominien Saarau, Neudorf und Peterwitz. Seine Excellenz
der Herr Reichsgraf v. Vurghauß hatte die Güte, das erforder-
liche Areal dazu zu bewilligen. Die Versuche, bei denen mich Herr
Jnspeetor Hermstein wiederum ganz wesentlich unterstützt hat,
wurden immer mitten in großen cchlägen ausgeführt und zwar an
Stellen, die sich um ihrer planen Beschaffenheit willen und weil sie
als gleichmäßig im landwirthschaftlichen Sinne bekannt waren, zu
den Versuchen am meisten empfahlen. Die Früchte standen somit
immer in dem Felde, in welches dieselben nach der Fruchtfolge der
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Herrschaft gestellt worden sind. Die Versuche werden auch im näch-
sten Jahre noch und zwar theilweise auf Territorium des Herrn
Majoratsherrn v. Kessel auf Raake und unter dessen gütiger Lei-
tung für die Zwecke der Station angestellt werden. Jn diesem
Frühjahre hinderte der viele Regen die Ausführung der dort schon
Vorbereiteten Ver-suche Jn der nachfolgenden tabellarischen Ueber-
sicht habe ich zunächst die Erträge der Versuchsfelder einzeln, dann
die absoluten und relativen Mehrerträge übersichtlich zusammengestellt:

l. Versuche bei Noggen
auf dem Dominio Peterwitz bei Saarau 1867/68.
 
 

 

    

Körner. Stroh. Spreu. t (ßefannnt-
Ernte.

M Tid M M

Erstes gedüngtes Feld ..... 1088 2143 37 3268
Zweites gedüngtes Feld . . .. 1213 2065 35 3313
Jm Mittel der Erträge beider 1150 2104 36 3290
Ungedüngtes Feld ......... 980 1556 30 2566
Absolute Mehrerträge ...... 170 548 6 724
Mehrerträge in % von Un-

gedüngt ............... 17% 35% 20% 28%
I

2. Versuche bei Gerste.

1867 in Neudorf. 1868 in Saarau.
 
 

 

        

8°" Stroh Spreu sagiints m" Stroh Spreu [6€an-
“9‘" Ernte. ner. Ernte.

M M Bd Dir Dir Sud Ejd 211

Erstes gedüngtes Feld ..... 1242 1372 160 2774 1030 891 151 2072

Zweites gedüngtes Feld . . .. 1220 1302 148 2670 1071 1002 170 2243

Jm Mittel der (Erträge beider 1231 1337 154 2722 1050 946 160 2156

unggggngteg Feld ......... 819 814 133 1766 803 643 116 1562
Absolute Mehrerträge ...... 412 523 21 956 247 303 44 594
Mehrerträge in % von Un-

gedüngt ............... 50% 64% 15% l 54% 30% 47% 38% 38% 
3. Versuche bei Hafer.

1867 in Neudorf. 1868 in Neudorf.
 

——-—

 

        
  
 

 

.. G . .. .
Kor« Stroh Spreu samluti Kor· Stroh Spreu soc-Int-
W'- Ernte. Mk- Ernte.

M M M 91h Eid M Did Tid

Erstes gedüngtes Feld ..... 1303 1869 152 3324 1325 1228 120 2673
Zweites gedüngtes Feld . . .. 1181 1707 137 3025 12861220 115 2621
Im Mittel der Erträge beider 1242 1788 144 3174 1305 1224 117 2646
Ungedüngtes Feld ......... 892 1075 95 2062 997 915 98 2010
Absolute Mehrerträge ...... 350 713 49 1112 308 309 19 636
«.Mehrerträge in % von Un-

gedüngt ............... 39% 66% 51% _ 53% 30% 33% 19% 31%

. 1

4. Versuche bei Erbsen.

1868 in Friedrichsrodung.

Ge-
Erbsen Stroh. Spreu. sammt-

(Ernte.

. W M M Wf -

Crstes gedüngtes Feld ...... ’ 558 972 294 1824

Zweites gedüngtes Feld . . .. 622 877 324 1823
Jm Mittel der (Erträge beider 590 924 309 1823
Ungedüngtes Feld ......... 719 884 345 1948
Absolute Mehrerträge ...... ——129 + 40 -—36 —125
Mehrerträge in % von Un-

gehängt ............... -—18% + 4% -—11% -—7 %    

5. Versuche bei Sein.

1867 in Saarau. 1868 in Neudorf.
 
 

 

 

Grüner ‑ . . Gesammt-
b . .Stengefl‘cin. umeu Stengel. Rapseln Grnte.

M W W M M

Erstes gedüngtes Feld ..... 3699 438 2188 590 3216
Zweites gedüngtes Feld . . .. 3360 485 2241 641 3367
Jm Mittel der Erträge beider 3529 461 2214 615 3290
Ungedüngtes Feld ......... 3101 448 1962 500 2910

Absolute Mehrerträge ...... 428 13 252 115 380
Mehrerträge in % von Un-

gedüngt ............... 13% 2% 12% 23% 13%

6. Versuche bei Kartoffeln.
1867 1868

    
in Neudorf. inSaarau.
 

 

 

Knolletr Knollem

Tid M

Erstes gedüngtes Feld ............. 5625 7876
- Zweites gedüngtes Feld ........... 5139 7801
Jm Mittel der Erträge beider ...... 5382 7838
Ungedilngtes Feld ................ 4021 6020
Absolute Mehrerträge ............. 1361 1818
Mehrerträge in % von Ungedüngt. . 33% 30%  

7. Versuche bei Zuckerrüben.

1867 in Saarau. 1868 in Neudorf.
I
 
 

  
 

      
 

 
 

 
  

 

 
 

 

 

 
 

 

 

Ge- Geig-
Rtiben. Blätter. sammt- Rüben. Blätter. sammt-

Ernte. (Ernte.

Eid Did Tid M Tid TIE-

Erstes gedüngtes Feld ...... 8304 4700 13004 10351 3660 14011

Zweites gedüngtes Feld. . .. 8208 4550 12758 10200 3605 13805
Im Mittel der Erträge beider 8256 4625 12881 10275 3632 13907

Ungedüngtes Feld ......... 7075 3650 10725 8714 3185 11899

Absolute Mehrerträge ...... 1181 975 2156 « 1561 447 2008
Mehrertrcige in % von Un- -

gedüngt ............ 16% 26% 20% 17% 10% 16%

- i“ · MehrerträgeAbsolute Mehrertrage. in % lIngebüngt;

Samen, Stroh u. « Samen, Stroh u. ,
Wurzeln Spren f Gab Wurzeln Spreu Gh-

oder oder nnnn ‘ oder oder famm '
Knollen Blätter. Emkes Knollen. Blätter-. (Ernte.

Sd M M % Z Js-

1867 Gerste ............ 412 544 956 50 % 57 % 54 %

1868 Gerste ........... 247 347 594 30 % 45 % 38 %
im Mittel: +329 +445 +775 +40% +51% +46%

1867 Hafer ........... 350 762 1112 39 % 65 % 53 %
1868 Hafer ........... 308 328 636 30 % 32 % 31 %

im Mittel: +329 +545 +874 +34% +48% +42%

1867 Kartoffeln ....... 1361 33 %
1868 Kartoffeln ....... 1818 L 30 2

im Mittel: + 1589 « 31 Z

1867 Lein ............ . . 428 " . . 13 X
1868 Lein ............ 13 367 380 2 % 14 % 13 %

im Mittel: +13 +367 -'+404 + 2% +14% +13%

1867 Zuckerrüben ...... 1181 975 2156 16 X 26 % 20 X
1868 Zuckerrüben ...... 1561 447 2008 17 % 10 % 16 X

im Mittel: +1371 +711 +2082 +16% +18% +18%

1868 Roggen... ....... +170 +554 +724 +17% +35% +28%
1868 Erbsen .......... —- 129 +40 — 125 —18%‘ i —- 7 X       



Aus derselben geht zunächst folgendes hervor: Die Düngung
hat die Erträge der Halmfrüchte insbesondere und unter ihnen die
der Sommerhalmfrüchte am meisten gesteigert Nächst dem Ertrage
der Sommerhalmfrüchte wurde der der Kartoffeln am höchsten ge-
hoben und dann folgen in absteigender Linie: Roggen, Zuckerrüben
und Lein. Ein negatives Resultat d. h. ein Minderertrag ergab sich
bei Erbsen, obgleich man aus dem Stande der gedüngten Erbsen
ein günstiges Resultat hätte erwarten können. Die Wirkung des
combinirten Düngers ist also eine auf die verschiedenen Versuchs-
früchte sehr verschiedene gewesen. Es wird deshalb durchaus nöthig,
bei den einzelnen Versuchen besonders stehen zu bleiben.

Die Versuche bei Gerste wurden 1867 in Neudorf, 1868 in
Saarau angestellt und ergeben, daß der Ertrag derselben im Mittel
aus den beiden Jahrgängen gehoben wurde um 40 pCt. Korn,
51 pEt. Stroh und Spreu und 45 pEt. Gesammternte und zwar pro
Morgen:
1867 um 5,57 Schfl. od. 412 Pfd. Gerstensame u. 544 Pfd. Stroh u. Spreu
1868 Um 3,33 - - 247 - - - 347 - - - -

im Mittel«mu4,46 Schsl. od. 329 Pfd. Gerstensame u. 445 Pfd, Stroh u. Spreu

Die einzelnen Versuchsresultate beider gedüngten Felder sind
in beiden Jahrgängen sehr gut übereinstimmend Man sieht aber,
daß der Jahrgang einen ganz enormen Einfluß ausübt, denn unter
gleichen Verhältnissen wurden in diesem, den Sommerhalmfrüchten
in hiesiger Gegend insbesondere ungünstigen Sommer 20 pEt. Korn
und 12 pEt. Stroh anf den gedüngten Feldern weniger geerntet als
im Jahre 1867. Der Minderertrag, dem Vorjahre gegenüber, be-
zieht sich bei der Gerste vorzugsweise auf Korn, weniger auf Stroh.
Jm Jahre 1867 stieg der Kornertrag um 50 pEt., der Strohertrag
um 57 pCt., die Gesammternte um 54 pCt. durch die Düngung.
Es ist dies eine bedeutende Steigerung, wie man gern anerkennen
wird, aber sie ist dennoch zu gering, um die Auslagen für die Salze
zu decken. Die Düngemittel sind also bei Gerste wohl angebracht,
aber zu theuer.

Nach meiner Anschauung müssen sich die angewandten künstlichen
Düngemittel im ersten Jahre mehr als bezahlt machen. Dann wird
ihr Verbrauch bedeutende Dimensionen annehmen.

Auch in den Versuchen bei Hafer, welche in beiden Jahren auf
Neudorfer Terrain angestellt sind, läßt sich aus den Zahlen der
Einfluß der Witterung in den beiden Sommern 1867 nnd 1868
deutlich wahrnehmen. Jm Sommer 1867 wurden ungleich größere
Mehrerträge von Hafer nach der Düngung geerntet als in dem
verflossenen. Jndesfen fiel in diesem Sommer bei Hafer viel weni-
ger der Ertrag an Korn als der an Stroh, eine Beobachtung, die
ich einstweilen registriren will. Jm Mittel aus den Versuchen in
beiden Sommern wurde der Ertrag an Hafer gehoben um 34 pEt.
Korn, 48 pEt Stroh und Spreu und 42 pCt. Gesammternte, mit-

 

hin m geringerem Grade als der der Gerste. Man erntete mehr-.
1867 7 Schfl. oder 350 Pfd. Same und 762 Pfd. Stroh u. Spreu
1868 6,01 - - 308 = - - 328 - - -

im Mittel 6,5 Schfl. oder 329 Pfd. Same und 345 Pfd. Stroh u. Spreu
ein Mehrertrag, der, wenn man wiederum die gute Uebereinftimmung
in den speciellen Versuchsresultateu berücksichtigt, ganz gewiß alle
Beachtung verdient, aber, wie bei der Gerste, den Düngungskoften
gegenüber zu gering erscheint. Die Düngung ist für Hafer gut,
aber zu theuer.

Die Versuche bei Kartoffeln wurden im Jahre 1867 in Neu-
dorf, in diesem Jahre in Saarau angestellt. Von den Kartoffeln
ist das Laub nicht, es sind nur die Knollen gewogen worden. Jch
erlaube mir daher zu bemerken, daß das Kartoffelkraut der gedüng-
ten Felder dem Auge jedesmal erkenntlich wurde. Die Stämme wa-
ren höher, die Blätter heller grün und größer als auf dem mittle-
ren ungedüngten Felde. Die Ueberdüngung mit Salpeter erfolgte
erst nach dem Hervorbrechen der Stämme aus dem Boden. Das
Gewebe derKartoffelblätter ist sehr empfindlich. Schon einige Tage
nach der Ueberdüngung kann man die von Salpeterstückchen getrof-
fenen Stellen der Blätter überall sehen. Das Parenchhm ist unter-
halb der Stelle, wo der Salpeterkrhstall lag, wirklich vertrocknet.
Der Witterungsunterschied der beiden Sommer hat auf den durch
den Dünger hervorgerufenen Mehrertrag kaum eingewirkt, denn man
erntete im Mittel der Versuche beider Sommer 31 pEt., nämlich
im Jahre 1867 33 pEt. und im Jahre 1868 30 pEt. Knollen
mehr als auf dem ungedüngten Felde. Diese sehr gleichmäßige
Ertragssteigerung der Kartoffel ist um so bemerkenswerther als das
ungedüngte Feld im Jahre 1867 40 Eentner, im Jahre 1868 aber
60 Centner ertrug, doch steht auch hier der Werth des Mehrertra-
ges von 1361 resp. 1818 Pfd. Kartoffeln in einem ungünstigen
Verhältniß zu den Düngungskoften Jch kann also nur wiederholen,  

daß die Salze den Ertrag der Kartoffeln -— uud man wird bei
Betrachtung der speciellen Resultate wieder die Gleichmäßigkeit der
Ertragssteigerung erkennen — zwar ganz wesentlich und regelmäßig
heben, daß sie aber dennoch in der Gabe nicht empfohlen werden
können.

Bei Roggen ist nur in diesem Jahre ein eomparativer Ver-
such und zwar in Peterwitz angestellt worden. Leider muß ich er-
läuternd hinzufügen, daß der gedüngte Roggen sich bald nach der
Blüthezeit lagerte und liegen blieb. Dieser Umstand dürfte auf die
Ergebnisse des Versuches nicht ohne Einfluß, namentlich nicht ohne
Einfluß auf die Samenbildung geblieben fein. Es wurden aber
doch 170 Pfd. Korn und 554 Pfd. Stroh und Spreu pro Mor-
gen mehr geerntet, ein beachtenswerther, aber im Vergleich mit den
Düngungskoften zu geringer Mehrertrag. Daß die Samenbildung
durch das Lager beeinträchtigt worden ist, geht aus dem Umstande
hervor, daß der nicht gedüngte Roggen 91,5 Pfd., der gedüngte aber
87,3 Pfd. wog. Nach dem Volumen wurden 2,46 Scheffel, also be-
deutend weniger mehr geerntet als bei den Sommerhalmfrüchten.
Die Ertragssteigerung beträgt nur 17 pCt. Samen, 35 pEt. Stroh -
und Spreu und 28 pEt. Gesammternte. Der erzielte Mehrertrag
bezieht sich daher in viel höherem Grade auf Stroh als auf Sa-
men. Daß der Strohertrag in höherem Grade als der Ertrag an
Samen durch die Düngung gesteigert worden war, das trat zwar
bei Sommerhalmfrüchten auch, aber nicht in dem Grade hervor. Es
ist möglich, daß die vergleichsweise hohe Steigerung des Stroher-
trages in dem Lagern des Roggens theilweise ihre Erklärung findet
und ich möchte deshalb noch nicht behaupten, daß das Salzgemisch
gerade bei Roggen den Strohertrag zu heben vermöge.

Während der Gesammtertrag der vier bis jetzt besprochenen
Früchte in der innegehaltenen Reihenfolge um 46 resp. 42 resp. 31
resp. 28 pEt. in den Versuchen gesteigert worden ist, zeigt sich
bei den Zuckerrüben nur eine Steigerung des Ertrages 1867 um
16 pEt. Wurzeln, 26 pEt Blätter und 20 pEt. Gesammternte,
1868 um 17 pEt Wurzeln, 10 pCt. Blätter und 16 pEt Gesammt-
ernte. Jm Mittel um 16 pEt Wurzeln, 18 pEt Blätter und-
18 pCt. Gesammternte. Das ist eine auffällig geringe Mehrpro-
duction, auffällig, insofern durch Superphosphat allein, durch Natron-
salpeter allein und viele andere einfache Düngemittel auf hiesigen
Versuchsfeldern schon viel höhere Mehrerträge gewonnen worden sind.
Daß 1181 resp. 1561 Pfd. Zuckerrüben den Geldaufwand für die
Dünger nicht zu decken vermögen, liegt auf der Hand. Diese Ver-
suchsresultate bei Zuckerrüben sind einmal vorhanden und deßhalb-
lvollte ich sie nicht verschweigen , halte sie aber trotz der großen
Regelmäßigkeit, die in den Erträgen der gedüngten Felder hervortritt,
nicht für maaßgebend. Zunächst darum nicht, weil im Jahre 1867
die Samen erst Anfang Juni gelegt werden konnten und, weil ferner
im Jahre 1868 eine enorme Dürre die im Mai gelegten Samen
derart beeinflußte, daß die Rübenernte in der ganzen Gegend rela-
tiv gering ausgefallen ist. Die Versuche sind 1867 in Saarau,
1868 in Neudorf angestellt worden.

Wirklich schön stand der Lein, der ebenfalls 1867 in Saarau,
1868 in Neudorf erbaut wurde. Der gedüngte Lein unterschied sich-
von dem nicht gedüngten jedesmal durch die dunkler grüne Farbe
und durch größere Länge des Stammes. Man konnte auf den Gren-
zen der gedüngten Felder diese Längenunterfchiede jederzeit, aber auch-
noch am Schlusse der Vegetationszeit wahrnehmen. Jm Jahre 1867
wurde der Lein grün gerauft, um gute Flachsfaser zu gewinnen..
Der Same ist dann noch unreif. Jm Jahre 1868 dagegen wurde
die Samenreife abgewartet. Jm ersteren Falle konnte also nur der
Gesammtmehrertrag, im letzteren Falle auch der Mehrertrag an
Samen, Kapselschalen und Stämmen festgestellt werben. Die Ge-
sammternte wurde in beiden Jahren übereinstimmend um 13 pEt.—
gehoben, der Samenertrag nur um 2 pCt., der Ertrag an
Stengellein um 12 pEt., der Kapselschalen aber um 23 pCt. Die
Steigerung des Samenertrages ist eine so geringe, daß ich darauf
gar kein Gewicht legen kann. An Stengeln wurden 252 Pfund,
welche 50 Pfd. geschwungenem Flachs entsprechen, mehr geerntet.
Die Düngung erwies sich somit allerdings wirksam auch bei Lein,
aber in einem relativ geringen Grade. Vom lucrativen Standpunkte
aus ist die Anwendung der Salze zu Lein nicht empfehlenswerth

Einen merkwürdigen Erfolg ergab die Düngung bei Erbsen.
Die gedüngten Erbsenpflanzen standen viel kräftiger als die nicht
gedüngten, aber die kräftigeren gaben 129 Pfd. oder 18 pCt. Sa-
menweniger als die unkräftigeren. Worin das seinen Grund hat
weiß ich nicht. Jch kann nur den Thatbestand eonstatiren, der an-
schaulich wird, wenn ich angebe, daß von den gedüngten Feldern im
Mittel 18 pCt Samen, 11 pCt. Schoten und 7 pCt Gesammt-
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ernte weniger, hingegen 4 pEt. Stroh mehr geerntet worden ist als
auf dem ungedüngten Felde.

Wenn ich nach dieser specielleren Darstellung der Versuchsre:
sultate dieselben noch einmal im Allgemeinen überblicke, so wird mir
klar, daß meine Voraussetzung: es müßten die sieben unorganischen
Oxyde in gut qualifieirter Form eine ganz entschiedene und bedeu-
tende Wirkung aus alle Eulturpflanzen ausüben, nicht ganz richtig
gewesen ist, denn soeben mußte ich berichten, daß die Erbsenpflanzen
nicht nur keine Mehrerträge, sondern nach der Düngung sogar Min-
dererträge ergeben haben. Außerdem waren die Mehrerträge von
Lein und Zuckerrüben relativ unbedeutend, von Roggen gering im
Samen, von Kartoffeln bedeutend, von Hafer und Gerste sehr be-
deutend, aber immer unlohnend. Jch darf also zur Zeit eine Com-
bination von 200 Psd. Superphosphat, 100 Pfd. schwefelsaurem
Kali, 100 Pfd. schwefelsaurer Magnesia und 100 Pfd. Ehilisalpeter,
weil dieselbe einen zu hohen Preis hat, zur praktischen Verwendung
noch nicht, wenigstens in dieser Gabe nicht empfehlen, obgleich ich
vom theoretischen Standpunkte aus sehr geneigt dazu gewesen sein
würde. Welchen Antheil die einzelnen Salze an der Gesammtwir-
kung aller gehabt haben, das entzieht sich der Berechnung. Nach
den Versuchen bei Roggen, deren Resultate ich weiter oben im All-
gemeinen mitgetheilt habe, würde für hiesiges Terrain das schwesel-
saure Kaliaus der Eombination ausgeschieden, der Kostenaufwand
dadurch um 5 Thlr. pro Morgen ermäßigt werden können. Aber
auch selbst dann, wenn der Morgen nur mit 11 Thln Werth be-
lehnt wird, stellen sich die Mehrerträge diesem Werthe noch nicht
arallel.

p Mit den vorerwähnten Versuchen gedenke ich indessen noch kei-
neswegs abzuschließen, dieselben vielmehr, so weit die Mittel, die
Zeit und das Areal es gestatten, noch weiter fortzusetzen, um erstens
die Wirkung der Salze auf alle gebräuchlichen Eulturgewächse kennen
zu lernen, zweitens festzustellen, ob eine geringere Dosis, also z. E.
die Hälfte der in diesen Versuchen verwendeten oder 3X4 derselben
nicht eventuell zu demselben Effecte führen und sich dann bezahlt
machen und endlich drittens, um diejenigen Verbindungen kennen zu
lernen, welche entweder ohne Schaden aus der Eombination elimi-
nirt oder durch andere Formen besser ersetzt werden können. Zu
einem praktisch brauchbaren Resultate müssen diese Düngversuche —
das-ist meine Ueberzeugung —-— durchaus führen, weil es wahr ist,
daß die sechs in den Salzen enthaltenen Oxyde mit dem im Boden
nie fehlenden Eisenoxhd nach Form und Wesen die mineralischen
Nährstoffe des Pflanzenreiches bilden. Für nothwendig halte ich sie,
weil die Phrase: man müsse den Stallmist nur angemessen durch
Aufstellung von mehr Vieh vermehren, welches letztere dann aber
auch möglichst gut zu nähren sei, eben nichts als leere Phrase ist.
Es bleibt aber dringend wünschenswerth, daß alle Mittel aufgeboten
werden, um erstens die mineralischen Nährstoffe dem Schooße der Erde
zu entnehmen und sie zweitens der praktischen Landwirthschaft zu annehm-
baren Preisen zu offeriren. Das Königliche Landes-Oekonomie-Eol-
legium hat erklärt, daß nach seiner Ansicht der Einfuhrzoll für schwe-
felsaures Ammoniae unbedenklich aufgehoben werden könnte. Gegen-
wärtig kann dasselbe mit Superphosphat vermischt zollfrei in das
Land. Das ist gewiß erfreulich, doch bleibt zu wünschen, daß der
Preis desselben ebenso wie der des Ehilisalpeters im Interesse der
Landwirthschaft noch wesentlich herabgesetzt würde.

Seine Exeellenz der Herr Minister für die landwirthschaftlichen
Angelegenheiten hatte ferner unter dem 3. August 1867 der Station
den Befehl ertheilt, Mohnculturen zum Zweck der Opiumgewinnung
anzustellen und hierbei die Erfahrungen zu berücksichtigen, welche Herr
Professor Dr. Karsten in seiner unter dem Titel:. ,,Ueber Mohn-
bau und Opiumgewinnung« in Nr. 11 und 12 des Wochenblattes
der Annalen der Landwirthschaft in den Königl. Preußischen Staaten,
Jahrgang 1865, publicirten Abhandlung niedergelegt hatte. Der
ausführliche Bericht über die hier ausgeführten, mit Opiumgewin-
nung verbundenen Mohnculturen ist unter dem 26. November Sr.
Excellenz vorgelegt worden. Da ich in dem jetzt zu erstattenden
Jahresbericht Rechenschaft darüber ablegen muß, was in Jahres-
frist geschehen und gearbeitet wurde, so glaube ich in kurzen Um-
rissen die bei den hiesigen Eulturen erlangten Ergebnisse anführen
zu dürfen. Es liegt mir auch hier sehr ferne, dem Urtheile der
Centt·al-«Eoum1ission dadurch irgendwie vorgreifen zu wollen.

Zu Mohnculturen zum Zwecke der Opiumgewinnung empfiehlt
sich, wie schon Professor Karsten hervorhebt, vorzugsweise der Mohn
mit geschlossenen Kapseln, der Kopfmohn, und von diesem solche
Sorten, welche entweder nicht oder doch nur in geringem Grade
zur Astbilduug hinneigen, eine kurze Blüthezeit haben nnd möglichst
große, an Milchsaft reiche Kapseln bilden. - Der Reichthum an

 

 

Milchsaft ist bei den in diesem Sommer cultivirten Kopfmohn-
sorten: dem Riesenmohn, dem weißen und blauen Mohn, ein sehr
verschiedener gewesen. Unter diesen drei Sorten hat sich der rein
weiß blühende Riesenmohn als die weitaus vorzüglichste Sorte un-
zweifelhaft erwiesen. Er verlangt zu seiner Eultur einen gut cul-
tivirten, reinen Acker mit geschützter, namentlich vor Ostwinden ge-
schützter Lage. Eine Aussaat von 1 Pfund Zollgewicht pro Morgen
ist bei zur Opiumgewinnung bestimmter Saat mehr als ausreichend.
Wenn die Reihen eine Entfernung von 17«, die Pflanzen in der
Reihe eine solche von 4« haben , so ist für die Arbeiterinnen und
auch für die Mohnpflanzen genügend Raum vorhanden. Die Ar-
beiten zum Zwecke der Opiumgewinnung beginnen zweckmäßig, wenn
die Kapseln ihre volle Größe erreicht haben. Die Zeit der Opium-
ernte wird dadurch viel mehr als durch die nach der Blüthe ver-
flossene Zeit bestimmt. Nachdem verschiedene Werkzeuge zum Ein-
schneiden der Kapseln sich als wenig brauchbar erwiesen hatten,
zeigte sich als das zweckmäßigste der Gebrauch von einfachen kleinen
Taschenmessern mit scharfer Klinge und Spitze. Davon bedarf jeder
Arbeiter zwei Stück, damit er in den Stand gesetzt wird, die ge-
brauchte Klinge nicht nur öfters von dem erhärteten Milchsaft, der
das Messer unbrauchbar macht, mit Hülfe des zweiten zu befreien,
sondern auch mit den Messern zu wechseln. Ein zweckmäßig in der
Mitte der Kapsellänge gesührter kreisförmiger Schnitt, oder, bei
milchreichen Sorten, zwei kreisförmige Einschnitte in die Kapseln,
deren Endoearpium nicht verletzt werden soll, bringen den Milchfaft
relativ vollständig zum Ausfließen. Bei dieser Arbeit müssen sich
die Arbeiter oder richtiger Arbeiterinnen, denn diese sind unbedingt
vorzuziehen, weil sie kleiner und meist auch in diesen Dingen ge-
schickter sind, riickwärts in den Reihen fortbewegen, damit sie mit
ihren Kleidern nicht die Hauptmasse des eben ausgeflossenen, noch
dünnflüssigen Milchsaftes fortnehmen. Der Milchsaft erhärtet an-
der Lust, je nach der Tagestemperatur in sehr verschiedener Zeit.
Bei- hoher Tagestemperatur kann man nach vier Stunden schon
den mittlerweile braun nnd hart gewordenen Milchsaft, das Opium,
sammeln lassen. Indessen halte ich es nach den in diesem Sommer
gesammelten Erfahrungen für außerordentlich zweckmäßig, mit der
Aufsammlung des Opiums bis zum frühen Morgen des andern
Tages zu warten. Durch die Verlängerung der Zeit zwischen
Schneiden und Sammeln wird erstens mehr Opium gewonnen, weil
der Milchsaft aus der Wunde noch nachfließen kann, und zweitens
hat das Opium am frühen Morgen eine halbflüssige Form,« welche
das Abnehmen desselben wesentlich erleichtert. Jst das Opium hart
an der Kapselwand geworden, so läßt es sich weniger vollständig
und doch nur mit mehr Zeitaufwand sammeln. Nach den vorliegen-
den Wägungen ergab der Riesenmohn 4 Pfund luftrockenes Opium
pr. M., der weiße nur 0,6, der blane 1,13 Pfund. Nach einer genauen
Bestimmung kann eine Arbeiterin, wenn sie alle dazu erforderlichen
Arbeiten verrichten muß und Riesenmohn vor sich hat, täglich 55
Grammes oder 0,11 Pfund Opium sammeln. Das eben vom Felde
gebrachte hellbraune Opium, welches ziemlich die Consistenz weicher
Butter hat, wenn es in den Frühstunden des Morgens gesammelt
wurde, habe ich in flache Porzellanschalen ausgebreitet im warmen
Zimmer stehen lassen, bis es sich mit Aufwand von einiger Kraft
in Kuchensorm bringen ließ. Läßt man das Opium zu lange in
Schalen stehen, so wird es ganz hart und pulverisirbar, verliert
mehr Wasser und entspricht dennoch weniger den Forderungen der
Käufer. Wird es dagegen in Kuchenform gebracht und so aufbe-
wahrt, so behält es 14——15 pEt. Wasser und bleibt aus diesem
Grunde eine zähe Masse, die sich mit dem Messer schneiden läßt
ohne zu springen und ohne demselben anzuhaften. Nach den Mit-
theilungen des Professor Dr. Karsten hat das Pfund Opium, wenn
es. 13 pCt. Morphin enthält, einen Werth von 8 Thlr. Gering-
haltigere Sorten werden viel niedriger bezahlt nnd zwar nach ihrem
Gehalt an Morphium. Das pro Cent davon hat einen Werth-
vou nur 15 Sgr. im Handel. Aus diesem Grunde war es von
Interesse, auf dem Wege der Untersuchung den Morphingehalt des
hier geernteten Opiums festzustellen. Das ist nun freilich viel leich-
ter gefordert als ausgeführt, weil exacte Methoden zur Bestimmung
des Morphiums im Opium noch fehlen. Nachdem ich die vorhan-
denen bekannten Methoden — es giebt deren eine große Zahl,
aber sie taugen sämmtlich nichts — als unbrauchbar erkannt hatte,
habe ich selbst eine Bestimmungsmethode ausgesucht und gefunden,
die ich anderwärts zu publiciren gedenke. Nach dieser enthält das
Opium des Riesenmohns nur 7,55 pEt. Morphium. Da nur die-
ser allein unter den cultivirten drei Sorten an Opium« ausgiebig
war, wie ich weiter oben mitzutheilen die Ehre hatte, so ist zunächst-
feftgestellt, daß dieses Opium leider viel weniger als 13 pEt. Mor-
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phium enthält und mithin auch nicht mit 8 Thlrn bezahlt werden
wird. Es kommt aber noch hinzu, daß die Opiumgewinnuiig den
Samengewinn nicht nur quantitativ herabsetzt, sondern auch quali-
tativ ganz erheblich verschlechtert Von dem Riesenmohn sind pro
Morgen neben Opiumgewinnung nur 235 Pfund oder 3,81 Scheffel
Samen gewonnen worden. Das ist das Resultat des Anbaues von
17” zu 4«. Ju den Zwischenraum von 17« kann man meiner
Ansicht nach bequem noch drei Reihen Mohn einsäen. Dann sind
die Entfernungen 4,25« : 4« und man würde dann bei reinem
Samengewinn 15,24 Scheffel Mohiisamen vom Riesenmohn ohne
alle kostspielige Arbeiten gewinnen. Wenn man erwägt, daß guter
Mohn mit 10 Sgr. über den Marktpreis des Raps bezahlt wird,
so ist der Anbau des Mohns zum Zwecke der reinen Sameugewin-
nung als durchaus lohnend, nicht aber zum Zwecke der Samen-
und Opiumgewinnung zu empfehlen, denn dadurch wird auch die
Qualität des Samens verschlechtert-. Diese Qualitätsverschlechterung
beruht einmal auf der Verunreinigung des Samens mit Opium,
wodurch der Samen ungenießbar wird, andererseits auf der unvoll-
ständigen Reife des mit Opium verunreinigten Samens. Das
Einfließen von Opium in das Innere der Kapsel ist Folge des zu
tiefen Schuittes, der sich meiner Ansicht nach den Feldarbeitern
schwerlich wird ganz abgewöhneu lassen, die Nothreife Folge des
Luftzutrittes in die zu tief eingeschnittene Kapsel. Die hier ange-
stellten Mohneulturen haben also ergeben, daß die Opiumgewinnung
in hiesiger Gegend sich nicht empfiehlt, erstens, weil das hiesige
Opium an Morphium zu geringhaltig ist, zweitens, weil die Samen-
ernte durch den zur Opiunigewinnung erforderlichen weiten Anbau
nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ wesentlich verschlechtert
wird. Der zweite Grund läßt auch für Besitzer kleinerer ländlicher
Grundstücke den Mohnbau zum Zwecke der Opiumgewinnung nicht
empfehlenswerth erscheinen , obgleich diese selbst Hand anlegen und
so die nicht unerheblichen baaren Auslagen für die Opinmgewin-
nung ersparen. —-. Es ist hier in Schlesien schon viel die Rede
davon gewesen, den Rapsbau, wo nicht gänzlich aufzugeben, so doch
wesentlich einzuschränken, weil das Rapsöl als- Brennmaterial eine
zu große Eoncurrenz durch Leuchtgas, Petroleum, als Schmiermaterial
durch Palmöl erfährt, weil der Raps als Eulturpflanze viele Feinde
im Felde hat und das Oel als Speiseöl nicht verwendet werden
kann. Für die als Futtermittel ganz ausgezeichneten Rapskuchen
glaubt man geeignete Surrogate schon auffinden zu können. Das
frische Mohnöl besitzt einen sehr angenehmen Geschmack und könnte
aus diesem Grunde nicht nur in Haushaltungen Anwendung finden,
sondern wird thatsächlich an manchen Orten zu Küchenzwecken ver-
braucht. Das Mohnöl hält zur Zeit überdies einen höheren Preis
als das Rapsöl. Soll daher für Raps ein Ersatz geschafft wer-
den, so würde die Mohnpflanze, und zwar der Riesenmohn Beach-
tung verdienen. .

Weiter oben hatte ich durch Rechnung gefunden, daß vom
Riesenmohn, wenn er eng gedrillt wird, 15,24 Scheffel ä. 61,6 Pfund,
mithin pro Morgen 938 Pfund Samen erbaut werden können.
Vom Raps, wenn er 10 Scheffel Samen giebt, gewinnt man 750
Pfund Samen pro, Morgen. Als dritte ölgebende Pflanze wird
vielleicht noch die Sonnenblume (Helianthus annuus) in Betracht
gezogen werden dürfen.. Jn diesem Sommer wurden hier einige
Exemplare erzogen und zwar zwei Sorten, von denen die eine schwarze,
die andere weiße Samen giebt. Ein sehr im Kleinen ausgeführter
Anbau gab an die Hand, daß 10 Pflanzen zusammen 683 Gram-
mes Samen ertragen. Wenn- man die Sonnenblume im Felde
12-: 12” erbaute, so würden pro Morgen 25,920 Pflanzen stehen,
die bei gleicher Ertragsfähigkeit 3540 Pfund Samen ergeben wür-
den, Dieser Ertrag ist keineswegs zu hoch berechnet, denn ich habe
Heine, auf wenig fruchtbarem Boden erzogene Exemplare der Rech-
nung zum Grunde gelegt, was auch daraus ersehen werden kann,
daß ein moustroses Exemplar von sruchtbarem Boden 293,5 Gram-
mes Samen lieferte, von dem allerdings ein großer Theil taub ge-
blieben war. Der Same vom Riesenmohn enthält 46,43 pCt. settes
Oel, der Rapssamen im Mittel aus 12 hier ausgeführten Unter-
suchungen 42,95 pCt., die Samen von Helianthus annuus 25,83 pCt.
resp. 25,47 pCt. davon. Das erbaute Oelquantum ist demnach:

von 750 Pfund Raps 322 Pfund
- 938 = Mohn 435 -
- 3540 : Helianthus 914 -

Was die Mohnkuchen, die Kuchen von Helianthus als Futter-
mittel für Werth haben, ist mir zur Zeit noch nicht bekannt. All-
gemein bekannt ist aber, daß das Oel von Helianthus annuus dem
Speisen am nächsten steht. Es sou diesem auch häufig beigemischt-
werden. Man kann solches Verfahren keineswegs billigen, wohl  

aber dahin wirken, daß Summen dem Jnland erhalten bleiben,
welche für Speiseöl an das Ausland verausgabt werden. Jch werde
es mir darum angelegen fein lassen, die Culturen von Mohn zur
Samengewinnung und von Helianthus behufs gründlicher Erörte-
rung der Frage, ob eventuell der Mohn oder die Sonnenblume
einen besseren Ersatz für den Raps geben, fortzusetzen.

Schon im vorigen elften Jahresbericht habe ich mitzutheilen
« die Ehre gehabt, das Untersuchungen an der Station eingeleitet
worden wären , um zu ermitteln, ob die durch Schönbein entdeckte
Thatsache, daß bei dem bloßen Verdunsten von reinem Wasser an
der Luft Ammoniaknitrit, also eine Stickstoffverbindung aus den
Elementen des Wassers aus dem freien Stickstoff der Atmosphäre
gebildet werde, deren Qualität für die Aufnahme durch die Pflanzen-
wurzel sehr geeignet ist, irgend eine wesentliche Bedeutung für die
Landwirthschaft habe. Eine solche Bedeutung würde vorhanden sein,
wenn die durch Verdunstung von Wasser aus dem Boden gebildeten
Ammoniaknitrit-Quantitäten irgend wie erheblich genannt werden
könnten und darum sollten sie gemessen werden. Zu dem Ende
waren folgende Einrichtungen getroffen worden: Jn der Nähe des
Glashauses der Versuchsstatiou hinter uiiifriedigteni Raume ist eine
genau 2’ hohe Holzbank aufgestellt worden, die circa 2’ lang und
etwas mehr als 1’ breit ist. Sie ist nahezu 3,5’ ihrer Länge mit
einem flachen Glasdach süberdeckt, welches leicht abgehoben werden
kann und breiter ist als die Bank. 1,5’ der Bank sind unbedeckt.
Diese Bank dient zur Aufnahme von 4 kupfernen, viereckigen, oben
offenen Gesäßen, deren vier Wände genau je 12« lang und 6« hoch
sind. Der Hohlraum jedes Gefäßes entspricht mithin einein halben
Eubicfuß, die Oberfläche einem Quadratfuß Das eine dieser
Gefäße ist inwendig sehr stark versilbert, die drei andern sind in-
wendig stark verzinnt. Das erstere dient zur Aufnahme von reinem
destillirtem Wasser, das zweite zur Ausnahme von norwegischem
Quarz, die beiden letzteren zur Aufnahme von Boden der Versuchs-
felder, der lufttrocken in größeren Quantitäten in verschlossenen,
gläsernen Gefäßen aufbewahrt wird. Die vier Gefäße sind leer ge-
wogen und Nr. 1, das innen versilberte, mit 10870 Grammes oder
soviel destillirtem Wasser erfüllt worden, daß sich das Gefäß bequem
zur Wägung transportiren läßt. Das zu diesen Zwecken verwen-
dete destillirte Wasser ist einer wiederholten Destillation , das zweite
Mal über übermangansaures Kali unterworfen worden und nach den
von Schönbein selbst angegebenen Reagentien nach dieser Operation
vollkommen frei gefunden worden von Ammoniaknitrit. Selbstverständ-
lich hat sich dasselbe auch frei gezeigt von allen übrigen Verunreini-
gungen des destillirten Wassers. Am 17. Juni 1867 waren die
Apparate so weit hergestellt, daß der .Versuch beginnen konnte.
Sir. 1 wurde unter das Glasdach aus die Bank gestellt, Sir. 2 wurde
nach vorgängiger Wägung im leeren Zustande mit 15000 Grammes
norwegischem Quarz, der vor seiner Anwendung mit concentrirter
Salzsäure ausgekocht, darauf mit destillirtem Wasser durch tagelanges
Waschen von allen fremdartigen Materien befreit worden war, er-
füllt und dieser mit dem oben qualificirten destillirten Wasser bis
zur Sättigung durchtränkt. Dazu waren 3550 Grammes desselben
erforderlich. Sir. 3 wurde mit 15000 Grammes lufttrockenem Boden
der Versuchsfelder und 5000 Grammes von jenem Wasser erfüllt.
Endlich wurde noch der Kasten Sir. 4 ganz ebenso gefüllt wie Nr. 3.
Dieser letztere stand auf dem nicht überdachten Theile der Bank,
die drei andern dagegen neben einander unter dem Glasdach, welches
die Bank theilweise bedeckt. Am 17. Juni 1867 Mittags 12 Uhr
wurden alle vier Kästen, wie oben angegeben erfüllt und ihr Gewicht
in einem Journal notirt. Die Kästen Sir. 1—3 können keine Spur
Regen oder Schnee empfangen, der Kasten Sir. 4 ist allen Witterungs-
verhältnissen exponirt. Um das Eindringen sremdartiger Materien,
die von dem Winde herbeigetragen werden, zu verhindern , sind die
Kästen mit Filet überspannt worden. Vom 18. Juni bis zum
13. October sind die Kästen jeden Mittag 12 Uhr gewogen worden,
vom 13.—30. October in Intervallen von 48 Stunden, vom 1. No-
vember bis zum 17. Juni 1868 monatlich einmal. Jn den Kästen
Nr. 1—3 wurde das ursprünglich notirte Gewicht immer wieder
durch Zuwägen von reinem Wasser hergestellt, wenn die Wägungen
ergaben, daß der größte Theil desselben verdunstet war. Es ist leicht

« zu erkennen, daß sich in dem Gefäß Nr. 1, worin sich nur Wasser
befindet und in den Kästen 2 und 3 das Ammoniaknitrit nach und
nach anhäufen mußte. Jn dem bodenerfüllten Kasten Sir. 3 mußte
sich, wie vorherzusehen, außerdem noch Ammoniak und Salpetersäure
erzeugen aus dem stickstofshaltigen organischen Material des Bodens.
Jn den Kasten Nr. 4, der unter freiem Himmel stand und deshalb
meteorifches Wasser empfing, gelangte mit demselben auch der darin
als Ammoniak und Salpetersäure enthaltene Stickstoff. Für alle



vier Kästen war außer den genannten Quellen noch die Atmosphäre
als stickstosfhaltige Quelle vorhanden. Der atmosphärische Ocean
überfluthet die Oberflächen des Inhaltes sämmtlicher Kästen und es
war somit gewiß, daß auch aus dieser Quelle in regenfreier Zeit
Stickstoff in denselben gelangen mußte, der gemessen werden
sollte. Die Untersuchungen waren natürlich nur möglich, wenn die
Qualität auch des zu den Versuchen verwendeten Bodens zuvor
festgestellt worden war bezüglich seines Gehaltes an Ammoniak, Sal-
petersäure und Totalstickstoff. Unter den soeben beschriebenen Ver-
hältnissen zeigte sich am 17. Juni dieses Jahres folgendes:

Es waren verdunstet vom 17. Juni 1867 bis 17. Juni 1868.
1. aus dem Kasten Nr. 1, erfüllt mit reinem,

ammoniaknitritfreiem Wasser ...........

2. aus dem Kasten Nr. 2, erfüllt mit 15000
Grammes norwegischem Quarz und ammo-
niaknitritfreiem Wasser ...............

3. aus dem Kasten Nr. 3, erfüllt mit 15000
Grammes Boden der Versuchsselder, der mit _
ammoniaknitritfreiem Wasser begossen wurde 34089

4. aus dem Kasten Nr. 4, erfüllt mit 15000
Grammes Boden der Versuchsfelder und
(am 17. Juni 1867) mit anfänglich--5000
Grammes ammoniaknitritfreiem Wasser, nach-
her den wässrigen Meteoren völlig ausgesetzt 58277
Es mußte nun in dem Kasten Nr. 1 das Wasser auf seinen

Gehalt an Ammoniak und salpetriger Säure, der Jnhalt in Kasten
Nr. 2 ebenso , der Jnhalt der Kästen Nr. .3 und Nr. 4 dagegen
untersucht werden ans die Gehalte an Totalstickstoff, Ammoniak und
Salpetersäure.

Es wogen die Rückstände in den Kästen am 17. Juni 1868:
in Kasten 1. 2910 Grammes Wasser,
in Kasten 2. 15037 Grammes feuchter Quarz,
in Kasten 3. 15441 Grammes feuchter Boden,
in Kasten 4. 15268 Grammes feuchter Boden.

Nach den Untersuchungen sind enthalten in dem Jnhalt

48080 Grammes

34554 II
II

II

Stickstoffin Form von KastenNr.1. Kasten Nr. 2. Kasten Nr. 3. Kasten Nr. 4.

vonkAmmoniak 8,433 Mgr.1) 15,960 Mgr 2) 147,757 Mgr.3) 284,152 Mgr.4)
Stickstosf in Form
von Salpeter-
Säure ....... 0,550Mgr.5) 0,000 Mgr.6) 409,765 Mgr.7) 41 5,671 Mgr.8)
 

Totalstickstoff 8,983Mgr. 15,960 Mgr.15547,820 Mgr.9) 15602,720 Mgr.10)

Das zu den Versuchen verwendete Quantum Boden (15000
Grammes) enthielt:

Stickstoff in Form von Ammoniak 68,296 Mgr.11)
Stickstosf in Form von Salpetersäure 174,267 Mgr.
Stickstosf überhaupt ..... -........ 15339,905 Mgr.

Es fielen auf einen Quadratfuß Oberfläche folgende Mengen
Regenwasser :

SticfifiofiinSOtm in Form von
Vom 17. bis 30« von Ammoniak Salnetersäure.

Juni 1867 2025 Grammes mit 4,202 Mgr. 0,303 Mgr. 4,505 Mgr.

Zusammen.

im Juli ...... 6945 - - 10,834 - 0,548 - 11,382 -
- gugust b . . . 2555 - 4,974 - 0,184 5,158 -

D:tpotl?::.k.r.. 762533: } - 11,647 - 0,506 - 12,153 -

 

1) 1500 Grammes des Rückstandes gaben 3,8 C. C. Stickgas bei
200 C und 744 MM. Varometerstand.

· »2) Der Inhalt des Kastens wurde mit 12000 Grammes ammoniak-
nrtrttfreiem Wasser in eine große Glasslasche entleert, davon 4000 Grammes
Frltrat zur » Ammoniakbestimmung gaben 4,7 CC. Stickgas bei 180 C und
743 MM. Barometerstand.

3) 248,8497 Grammes Boden gaben 2,1 CC Stickgas bei 18,50 C und
747 MM. Barometerstand.

4) 249,1405 Grammes Boden gaben 4,1 CC Stickgas bei 190 C und
747 MM. Barometerstand.

52 1381 Grammes Wasser mit NaO,H0 abgedampft erforderten nach
Schlösrng’s Methode 1 impfen N113 -—-—-- 0,270 Mgr. N. ·

6) 4000 Grammes Wasser mit NaO,H0 abgedampft, nach Schlösing
behandelt. Laemus blieb unverändert ,

7) 2000 Grammes Boden mit 6000 Grammes Wasser. Filtrat 5000
Grammes Nach Schlösing behandelt = 161,6 impfen, also 193 impfen
NH3 = 53,075 Mgr. N.

8) 2000 Grammes Boden mit 6000 Grammes Wasser. Filtrat 5000
Grammes Nach Schlösing behandelt = 165 impfen, also 198 impfen
NH3 == 54,450 Mgr. N. '

9) 13,1686 Grammes Boden gaben 0,0132578947 Grammes N == 1,006918
pro Mille N. _

'10) 13,2978 Grammes Boden gaben 0,0135899421 Grammes N = 1,021928
pro Mille N. .

11) 249,0968 Grammes gaben 1,o CO Ngas bei 18,50 C und 747 2022m.
Barometerstand

im November . .
- December ..
Januar1868
Februar

arz .....
April 1—15.
Sllpril15—30
Mai ......

vom1.—17.Juni

\
\

\
\

\\
||

\\
11

8,983 Mgr.

phäre sein.

geröthet.

den ist.

>_.. ‚-‚_ . ...____..-‚. ._—..--.— Mille N.

3701 Grammes mit 4,807 Mgr. 1,447
5600
2113
2948
4637
3974
3328
1213
5628

Menge aus Kasten 1.

-

⸗
⸗

⸗
-

r.

—
⸗

Zusammen 53545 Gram

Die vorstehenden Zahlen lehren das folgende:

Die von Schönbein entdeckte Thatsache, daß bei dem bloßen
Verdunsten von reinem Wasser an der Luft Ammoniaknitrit gebildet
werde und zwar aus den Elementen von 3 Aequivalenten Wasser
und unter Theilnahme von 2 Aequivalenten atmosphärischen Stief-
stoffs ist mehrfach bestätigt worden und unterliegt wohl kaum einem
gegründeten Zweifel. Der Versuch in dem versilberten Kasten Nr. 1,
aus welchem binnen Jahresfrist 48080 Grammes oder über 96
Zollpfund völlig stickstosffreies Wasser bei der in diesem Jahre herr-
schenden Temperatur allmälig verdunstete, zeigt indessen auf das zwei-
felloseste, daß die Ammoniaknitritanhäufung in dem Residuum fast
auf Spuren zurückzuführen ist. Der Totalstickstosfgehalt des Wasser-
rückstandes von 96 Pfund beträgt nacb den vorstehenden Zahlen

Verdankte der Rückstand diesen Stickstosfgehalt dem
Ammoniaknitrit, so müßten 4,4915 Mgr. Stickstoff d. h. genau die
Hälfte desselben in Form von Ammoniak und eben so viel in Form
von Salpetersäure vorhanden fein.
0,55 "" Mgr. die Form von Salpetersäure, ein Beweis dafür , daß
unter den hier gegebenen Verhältnissen 0,55.
stoff die Form von Ammoniaknitrit inne h
die größte Menge des im Rückstande enthaltenen Stickstoffs ist also
nicht in Form von Ammoniaknitrit in dem Residuum vorhanden.
Unter den gegebenen Verhältnissen kann die Quelle des nicht in
Form von Ammoniaknitrit vorhandenen Stickstoffs nur die Atmos-

Die Quantität Stickstoff, welche, als in Form von
Salpetersäure zugegen, in dem Residuum des Kasten Nr. 1 ausge-
funden worden ist, ist eine so sehr geringe, daß die Veobachtungsfehler
schon relativ sehr groß werden trotz der Genauigkeit, welche die bei-·
folgte Schlösing’sche Methode gestattet. Jch darf also auf ein halbes
Milligramm wirklich kein Gewicht legen.
daß die Zahl richtig ist, so berechnet sich aus derselben, daß die
Verdunstung von Wasser in die Fläche eines preußischen Morgens
nur 28,51 Grammes oder 0,057 Zollpfund Stickstosf einführt, eine
für die Vegetation ganz irrelevante Quantität.
demselben Versuch hervor, daß ruhendes Wasser von einem preußi-
schen Morgen Fläche binnen Jahresfrist 204,32 Grammes oder
0,408 Pfund Zollgewicht Stickstoff in Form von Ammoniak aus der
Atmosphäre aufnimmt, wenn Regen nicht einfallen kann.

Aus dem Kasten Nr. 2, welcher 15000 Grammes norwegischen
Quarz enthielt, der anfänglich ganz mit ammoniaknitritsreiem Wasser
durchtränkt wurde, verdunstete in derselben Zeit viel weniger Wasser
als aus dem Kasten Nr. 1.
mes, aus jenem nur 34554 Grammes, mithin nahezu nur 8/4 der

Jch wage nicht zu entscheiden» ob diesem
Umstande es zuzuschreiben ist, daß in dem wässrigen Residuum dieses
Kastens keine Spur von Stickstoss in Form von Salpetersäure auf-
gefunden werden konnte. Das Lacmus wurde indessen nicht einmal

So viel aber steht fest, daß in dem Residusum dieses
Kastens viel mehr Stickstoff in Form von Ammoniak festgelegt wor-

Die Thatsache ist oft viel mehr werth als der Grund,
den man für die Thatsache anführt, allein es scheint sich hier im
concreten Falle der Grund für die Erscheinung sehr ungezwungen zu
ergeben. Die aus der Atmosphäre Ammoniak absorbirende Fläche-
in Kasten Nr. 1 genau lü’, wurde im Kasten Nr. 2 vergrößert
durch den Quarz. Der größere Ammoniakgehalt erklärt sich mein-er
Ansicht nach einfach aus der Oberflächenvergrößerung der absorbiren-
den Substanz, hier des Wassers, durch den Quarz.
den hier gefundenen Stickstoffgehalst von 1D«" Oberfläche von feuch-
tem Sand wiederum auf den preußischen Morgen, so ergiebt fiel),-
daß ein solcher, wenn er aus reinem Quarz bestände und mit reinem
Wasser gefeuchtet bliebe, in dem Zeitraum eines Jahres aus der

⸗
⸗

⸗

-
-

V
⸗

F -
-

mes mit

Slicfiflnff in Form in Form von
von Ammoniak Satoeiersäura

4,496
3,144
4,150
6,890
5,289

5,944

7,530

⸗
-

⸗
-

⸗⸗

⸗
⸗

0,465
0,205
0,310 .
0,190
0,107

0,576

Mgr.

f
,

0,715 - ,

73,907 Mgr. 5,556 Mgr. 79,463 Mgr.

Zusammen.

6,254 Mgr.
4,961
3,349
4,460
7,080
5,396

6,520

8,245

II
It

\\
\\

IT
\
\

-
⸗

Jn Wahrheit aber haben nur

Nehme ich

2 = 1,1 Mgr. Stiel-
aben können. Bei Weitem

aber auch an,

Dagegen geht aus

Aus diesem waren es 48080 Gram-

Uebertrage ich

- 2000 Grammes Boden mit 6000 Grammes Wasser, Filtrat 5000
Grammes Nach Schlösing behandelt wurden erforderlich 67 impfen, also
80,4 impfen NH9 zur Neutralisirung, 1 impfen NH3, 0,289 Mgr. N.

7,1292 Grammes Boden gaben 0,007291 Grammes N = 1,0226 pm
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Atmosphäre, wenn er wässrige Meteore nicht aus ihr erhalten
könnte, 413,68 Grammes oder 0,827 fund Stickstosf in Form von
Ammoniak absorbiren würde. ·

Jn dem Kasten Nr. 3, der, wie oben mitgetheilt worden ist,
15000 Grammes lufttrockenen Boden der Verfuchsfelder enthielt,
der bei dem Beginn des Versuchs mit 5000 Grammes ammoniak-
nitritfreiem Wasser getränkt und später immer feucht erhalten wurde,
verdunstete fast ganz genau dieselbe Menge Wasser in dem Zeitraqu
eines Jahres wie ans dem Kasten Nr. 2. Aus diesem verdunsteten
34554 Grammes, aus dem Boden 34089 Grammes, mithin nur
465 Grammes weniger als aus dem Quarz, ein Minus, welches
bei rund 69 Zollpfnnd verdunsteten Wassers nicht viel bedeuten will.
Um für den Jnhalt des Kasten Nr. 3 die Zunahme an Stickstoff
in Form Von Ammoniak und Salpetersänre feststellen zu können,
wird es nöthig, den in diesen beiden Formen in dem angewendeten
Boden enthaltenen Stickstoff ztmächst«in Betracht zu ziehen.

Der Boden in Kasten Nr. 3 enthielt am 17. Juni 1868
Stickstoff in Form von Ammoniak .......... 147,757 Mgr.

am 17. Juni 1867 aber nur. . . . . . . . . . . . . . . . 3«»—«F3·8,7»kze·Wkw

mithin enthielt er nach Jahresfrist mehr Stickstoff in
Form von Ammoniak und zwar mehr: ....... 79,471 Mgr.

Ferner enthielt der Boden in Kasten Nr. 3 am 17.
Juni 1868 Stickstosf in Form von Salpeter-
sänre ............................... 409,765 Mgr.

am 17. Juni 1867 aber nur ................ ‚174,267 «-

mithin enthielt er nach Jahresfrist ............. 235,498 Mgr.
mehr Stickstofs in Form von Salpetersänre. Die

jährliche Zunahme an Stickstoff in disponibler

Form beträgt mithin in dem Kasten Nr. 3 per D« 314,9(;9 Mgr.
oder aus der Fläche eines preußischen Morgens 16,327 c1511).

Da der Kasten Nr. 3 nicht beregnen, also kein Aunnouiak und
keine Salpetersänre aus dem Regenwasser empfangen konnte, übri-
gens fast genau dieselbe Wassermenge verdunstete wie Kasten Nr. 2,
fo kann ich mit einigem Rechte diejenige Menge Stickstoff in Form
von Ammoniak, welche in dem Jnhalt des Kasten Nr. 2 enthalten
war, als diejenige ansehen, welche den Jnhalt des Kasten Nr. 3
ebenfalls aus der ihn überfluthenden Atmosphäre anfgenounnen hat.
Wahrscheinlich jedoch ist mir, daß er mehr daraus aufnahm, weil
die absorbirende Oberfläche durch den noch feinkörnigeren Boden
im Vergleich mit Quarz vergrößert sein mußte. Rehme ich aber
die eben angedeutete Grundlage an, so ergiebt sich, daß der Inhalt
des Kastens Nr. 3

79,471 Mgr. miuus 15,960 Pigr............... 63,511 9.71811
Stickstoff in die Form von Ammoniak und ....... 235,196 :
Stickstoff in die Form von Salpetersänre, zusammen 299,009 :
Stickstoff aus dem stickstoffhaltigen organischen Material des Bodens
umbildete. Aus dieser Zahl berechnet sich die Menge des pro Mor-
gen in assimilirbare Formen mngebildeten Stickstoffsauf 15,500 Zoll-
pfund. Durch die Ueberflnthung wurden ausgenommen, wie oben
angegeben, 0,827 Zollpfnud. Es find also zusammen 16,:127 Zoll-
pfund pro Morgen in assimilirbarer Form vorhanden.

Au dieser Quantität Stickstoff hat das durch Verdunstung von
Wasser an der Luft gebildete Ammoniaknitrit keinen Antheil.

Der Kasten Nr. 4 stand im Freien unbedeckt. Er konnte be-
regnen, die Atmosphäre konnte ihn ungehindert bestreichen. Die
analystischen Zahlen, welche bei der Untersuchung des Inhaltes
von Kasten Nr. 4 erhalten worden sind, find also die Suuunen
Stiekstosf, welche der Kasten Nr. 4 ans den wässrigen Meteoren,
durch Umbildung des in organischer Form im Boden enthaltenen
stickstofshaltigen Materiales und durch die Uebersluthung des atmos-
phärischen Qeeans empfing. Jch muß nun im Voraus erwähnen,
daß die 4,75« hohe Bodenschicht des Kasten Nr. 4 fast das ganze
Jahr hindurch, weil die einfallende Wassermenge keinen Abfluß hatte
und so in die Tiefe nicht vordringen konnte, in einem sehr feuchten
Zustande sich befand, öfters auch mit Wasser ganz überstanden war.
Jn den Kasten fielen ein 53545 Grammes oder nahezu 107 Pfund
Regen und Schnee. Jm Juni 1867 war er getränkt worden mit
5000 Grammes reinem Wasser. Es verdunsteten aus ihm binnen
Jahresfrist 58277 Grammes oder 116,5 Pfund Wasser.

Der Boden in Kasten Nr. 4 enthielt am
17. Juni 1868 Stickstoff in Form von Ammoniak 284,152 Mgr.

 

am 17. Juni 1868 enthielt er aber nur ....... 68,286 »z-» ·
mithin enthielt er nach Jahresfrist folgende Menge "
Stickstoff in Form von Ammoniak mehr ........ 215,866 Mgr.  

Durch Regen und Schnee empfing der Boden,
wie weiter oben mitgetheilt, Stickftosf in Form von
Ammoniak .......................... . . .

Durch Umbildung des stickstoffhaltigen organi-
schen Materiales wurden Stickstoff in die Form von
Ammoniak übergeführt (conf'. Berechnung bei Kasten
Nr. 3) ................................. 63,511 Mgr.

Zusammen durch das meteorische Wasser nnd «
durch Umbildung .......................... 137,418 Mgr.

Mithin nahm der Kasten Nr. 4 ans der Atmosphäre bei der
Ueberfluthung durch dieselbe auf: (215,866 -——— 137,416) 78,448 Milli-
grauunes oder 62,488 Mgr. mehr Stickstoff in Form von Ammoniak
aus der Atmosphäre auf als der glasüberdachte Boden in Kasten
Nr. 3.

Ferner enthielt der Boden in Kasten Nr. 4 am
17. Juni 1868 Stickstoff als Salpetersänre ..... 415,671 Mgr.
am 17. Juni 1867 enthielt er aber nur ...... 174,267 -
mithin enthielt er nach Jahresfrist ..........._. 241,464 Mng
Stickstoff in Form von Salpetersänre mehr.

Durch Regen und Schnee empfing der Boden
Stickstoff in Form vou Salpetersänre ..........

Durch Umbildung des stickstoffhaltigen organi-
schen Materiales wurden ....................
Stickstoff in die Form von Salpetersänre übergefiihrt
(cont’. Berechnung bei Kasten Nr. 3).

Zusammen durch meteorisches Wasser nnd durch
Umbildung ............................. 241,054 Mgr.

Die Differenz zwischen der berechmsten nnd wirklich gefundenen
Quantität Stickstoff beträgt mithin nnr 0,376 Milligraunue, ein
Beweis dafür, daß eine dritte Quelle für Salpetersänre nicht existirt.

Reeapitnlire ich das Hauptsächliche aus den mitgetheilten Zah-
len, so ergiebt sich, daß auf die Fläche eines U« Boden in dem
beobachtenden Zeitraume. von einem Jahre:
1. Stickstoff als Ammoniak durch Regen nnd Schnee

73‚907 Mgr.

5,556 Pigrx

23 5,4611 8))1111'.

...-----.--. .... —_ .1... . .. .. - ⸗

73,907 191131.
2. Stickstoff als Salpetersänre durch Regen und Schnee 5,556
3. Stickstoff als Aunnoniak durch Absorptiou von

Aunnoniak ans der Atmosphäre .......... 78,4411 -

Zufannnen. . 157,»« Mgr.
Stickstoff gelangt sind. Dies ist ein Quantum, welches auf die
Fläche eines preußischen Morgens übertragen 8,186 Zollpfnnd ent-
spricht. Aus dem Regen: nnd Schneewasser stammen 4,119, aus
der Luft in trockener Zeit 4,667 Zollpfund davon. Vielleicht zufällig
ziemlich nahe übere.instiunnende Zahlen.

Die Zahlen, welche den Totalstickstosfgehalt betreffen, habe ich
der Vollständigkeit wegen im Vorstehenden zur Mittheiluug gebracht.
Sie können jedoch zu einer besonderen Besprechuug keine Verau-
lassnng geben zunächst, weil es bei größeren Bodenquantitäten, die
in den vorstehenden Versuchen durchaus verwendet werden mußten,
außerordentlich schwer, ja fast unmöglich wird, eine solche Mischung
zu erreichen, wie sie die chemisch verbundenen Körper durch chemische
Anziehnng erlangen nnd zweitens, weil der Totalstickstofsgehalt des
Bodens für die Erörterung der Frage gleichgültig erscheint.

Aus den mitgetheilten Arbeiten geht aber ganz unzweifelhaft
Folgendes hervor:

1. Die Schoenbein’sche Entdeckung von der Bildung von Am-
moniaknitrit durch bloßes Verdnnsten von Wasser an der Luft hat
für die praktische Landwirthschaft kaum Juteresse, weil die Quanti-
täten von Amoniakuitrit, welche gebildet werden, sehr geringfügige
sind. Jn dem Residunm von 96 Pfund reinem Wasser konnte ja
nur 1 Milligraunne nachgewiesen werden. Entweder also gehen,
wenn größere Quantitäten des genannten Körpers wirklich entstehen,
diese nicht in das Residunm ein, sondern gelangen in die Atmos-
phäre, wogegen sich sehr vieles einwenden, namentlich aber auch
hervorheben läßt, daß das iu der Atmosphäre enthaltene Ammoniak
größtentheils die Form des kohlensauren Salzes inne hat, oder
aber die Bildung von Ammoniaknitrit findet überhaupt uur sparen-
weise statt. Beide Möglichkeiten schließen ein eingehendes Interesse
der praktischen Landwirthfchaft für die Schoeubeiu’sche Entdeckung ans.

2. Schon eine reine Wasserobersläche, welche vou Regen und
Schnee nicht getroffen werden kann, nimmt aus der ammoniakhals
tigen Atmosphäre kleine Mengen Ammoniak auf, mehr noch feuch-
ter Sand, viel mehr der der freien Atmosphäre ausgesetzte Boden.
Es mag zufällig fein, daß der vom Boden der Atmosphäre in
Form von Ammon ak entzogene Stickstoff genau ebenfoviel beträgt,
als der dem Boden in demselben Zeitraum mit den wässrigen
Meteoren zugeführte. Es ist ferner nicht nur möglich und wahr-
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scheinlich, sondern es ist ganz gewiß, daß diesQuantität des vom
Boden in trockener Zeit der Luft entzogenen Arrrrrronials sich nrit
derrr silmmonialgehalte derselben, mit der Oberfläche rvelche der
Boden der athmosphärchisrleu Lust bietct 1L. ändern muß, aber es
ist nach ureinenr Dafürhalten von Werth, zrr wif«frn, daß eine solche
Befruchtuug des Bodens durch die älltrnosphäre stattfindet, arrrh
wenn es nicht regnet und schneit und daß diese Quantität eine be--
achtenswerthe Zahl repräsentirt, arrch wenn der Boden ganz vege-
tatiorrsleer ist.

3. Die Quantität S-tickftoff, welche die Form von Ammoniak
rrud Salveterfäure hat und in den vegetatiorrsleererr Boden gelangt
1. drrrch Zersetzung des stirlftosfhaltigeu organischen Bodenbestaudes
.2, durch die rviifsrigeu Meteore, ‘5. durch Abfor«I.«tiorr aus derrr den
Boden überflutheuden Luftmeere beträgt in der -t,7r.« Zoll starten
Boderrschicht des Kasten Nr. «It:

aus 1 IT- Zl)9,r)rrn 921‘112.

ans 2 I««-«- 7l),4r;:z
ans 3 .1—--.-— 78,1117

Zusammen» ‚41'111,111.111 Mgr.
oder 23,1111 Zollpfund arrf der Fläche eines pr. Morgens. Offen-
bar ist aber die aus 1 her«vorgc««hendI Quantität in dem Maaße
großer als die frrrchttragende Krume an Tiefe die hier in den
Bersuchen vorhandene übertrifft.

Wenn man nun in Erwägung zieht, daß rrrrsere gegenwärtige
Erkerrrrtrriß die wäffrigeu Meteore, welche arrf den Boden IIelauge,n
sodann die arrrrrrorriakhaltige Atmosphäre, welchI den sruclttbareu
Boden rrrrr so reichlicher besvült, je größer seine Oberfläche ift, end--
lich die stirtftoffhaltigen organischen Rest-I«, welche die Begetation irr
dem Boden hinterläßt, als die- drei Quellen für deu assimilirbaren
Stirtftoff des Pflarrzenreiches ansieht, die beiden ersteren aber als
nrrzrrreicherrd betrI«,acltrt so larrrr die Frage entstehen, ob die zu-
letzt genannte als nnerschüpftich oder erschöpstich zrr betrachten ist.
Offenbar ist sie letzteres und zwar rrrrr so eher, je mehr Areal man
solchen Feldfriichten einräumen wird, welche, wie die ,errkerri"rben,
nicht nur« ganz erhebliche Quantitäten assimilirbaren Stirkstosf be-·
dürfen, deßhalb eine beständige Bearbeitung des Bodens auch inner-
halb »der Begetationszeit erfordern, sondern den Boden schließlich
auch mit alten Wurzelorganeu verlassen , welche sie gebildet haben.

Die vorstehenden Arbeiten hätten zrr eirrenr Ergebniß nicht
führen können, rvenrr die Mesfrrngerr nnd Untersnchrrngeu des hier
fallenden mete«orischen Wassers nicht bis zum l.7. Juni 1868 fort-«-
gesetzt wordrn wär.en Sie sind aber nicht nur bis dahin, sondern
bis zrr dieser Strrrrde fortgesetzt worden nnd cs wäre sehr-« zu wüu
filen, daß sich alle Bersrrchsstatioue,n welche mit den dazu erforder-
licherr Apparateu ausgerüstet sind, dazu entschlöffen, die Arbeiten
über die wäffrigerr Meteore noch einige Jahre lang fortzusetzen, rrrrr
eine bestirrrrrrte nnd vositive Unterlage für die Slschätnrng des mit
den Wässern herabkommcndrn aff«irrrilir·««barcrr Stirtstofss zrr gewinnen.
Dieser Wunnt wird irr mir duth die Beobachtung erregt, daß an
den einzelnen Statione,u weelrh sich mit diesen Arbeiten befaßt
haben, ver«srrhirdene Zahlen für den StirlstostIehalt des me«tcorischen
Wassers nnd der ganzen Menge dc«sfe«lbIn gesundrn worden find.
Hier liegen jetzt drei vollständige Beobachtrrrrgsjahre vor. Ue«brr«
zwei derselben habe ich ausführlich schon Sr Ereetlenz derrr .I)errn
Minister Bericht erstattet, über das dritte Jahr werde ich batds
möglichst berichten. Hier darf ich nur« im älltlgemeinen Folgendes
hervorheben :

Es fielen vom bis dahin W.rfser«lröl·re u. darin pr. M. Pfd Stictfroff

15. April 1865 1866 : 20,27" 13,117
151 - 1866 18i37t 25Hur-: 15,134
1’). -·- 1867 1868: ""117"4,711Alt-1’.

woraus hervorgeht, daß die außerordentliche Uebereirrstirrrrrrrrug der
irr Form von Anmroniak und Salpeterusäure in den Wässern der
Jahre 186.1/66 nnd Müh-M vorhandenen Stirkftosfquautitäterr
eine zufällige gewesen ist. Das Gesetz, welches die in den meteori-
schen Wässeru enthaltenen Stirlstoffqrrarrtitäterr nor««mirt, laun nrrr
durch gerrarre und weiter for«tgrhende Untersuchungen gefunden wer-
den. err Zeit ist es unbetaunt. Daher die Unsicherheit

Mit den Unter«snchuugrn über die Ernährung der sZandpftanzen
unter Ausschluß eines natürlichen Bodens hat Iich die Versuchs-
statiorr arrch im abgelarrsenen Jahre viel beschäftigt. Ich kann iu-
dessen irr diesem allgemeinen Berichte die auch in diesem Jahre
wie««dcrurn gesarrrrrrelterr Erfahrungen nicht zur vollständigen Mit-
theilrrrrg bringen Ich larrrr nrrr die Richtung bezeichnen, in wel
cher im abgelarrfenen Jahre arrf diesem Gebiete gearbeitet worden
ist und gleichzeitig mein entschiedenes Bedauern darüber aussprechen,  

daß mir auch im Jahre 1868 nicht die Zeit dazu geworden ist,
ersaurrrrerrhängendes über die bis jetzt errnittelten Thatsachen zur
öffentlichen Kenntniß zu bringen Die vielfältigen Arbeiten der
Station, an rvelcher außer mir rrrrr noch eine rvifferrschaaftliche Kraft
furrgirt, tragen die Schrrld daran, denn ich bin, wie bisher, ge
zwrrngeu gewrsen fast das ganze Jahr hindurch im Laboratorium
lerenso zrr ar«briteu wie der hier neben rrrir anchstrllte wissenschast-
liche Ainstent. Zur titerärischerr 111'L1b11ctio11 ist so viel Zeit erfor-
derlich als mir bisher gefehlt hat doch ist es mir wenigstens mögs-
lich gewordcn, in den Abendstunderr eine Reihe rrrrrrrrrgärrglicher Bor-
arbciten zu e«rlrdige.u Es liegt mir, das werde ich nicht noch be-
fonders hervorheben dür«frn, selbst am meisten daran, ein reiches
Material nicht ungenüth liegen zrr lassc«.n

Schon im vorigcn elften allge««nninIn Bericht über die dThätigs
teit der StreIrfrrrtsItation habe ich I)1‘I"‘DDI{1(I)DI\1‘,II daß die cherrrisrhe
Reaction des Riihrstoffgeurifches, welches zur Errltrrr der Gewächfe
verwendet wird, einen ganz entschiedenen Einfluß auf das Gedeiheu
derselben ausübt und auch turz erwähnt, daß sich die erckerrüberr
in einem, ans alkalisch rI«aIIireuden wafferhaltigeu Silikaten und
reinem Quarz lwstehendeu (s)enrisch, welches mit einer Salzlöfung
geträntt wird, die im Litre 2 tssrarumes der vier Salze: schwesels
saure Magnesia, falvetersaures .ll’ali, falpetersaureu Kalt und saures,
phosphorsanres Kali enthält, von Jugend arrf kräftig entwickelten,
dagegen klein blieben nnd langlebig verkünrrnerteu, wenn statt der
alkalisch reagirenden Zeolithe kürrsttich dargestellte saure tiefelfarrre
Satze in Anwendung gebracht wurden. Grade das Umgekehrte
zeigte sich bei den Halurfrüchten,.welche nach den bisher angestellten
Berfucheu in alkalisch reagirendeu Zeolithen jedesmal zu Grunde
gegangen waren. Es schien smir deshalb ‑‑‑‑‑‑‑ und diese Richtung
haben die diesjährigen Bersrrche zrrrrärhst belommerr —-—·—- von großem
Interesse, den Eirrftrrß der chemischen Reaction des Nähr-
stoffgeru isch es aus die Entwickelung nnd Ausgestaltung der Pflanzen
zu studireu. Zu diesen Berfueheu sind Zuckerrübeu, Kartoffeln,
Mais, Gerfte und Hafer ver«we«.rrdrt worden. Arrdr«rrseits hatte sich
schon im -J«««ahrr t8r;r;, noch entschiedener im Jahre 18117 bei den
Eulturpstauzen der große Eirrflrrß zur Geltung gebr«It,acl wel«chrn die
Quantität des Rährf«toffgcmisches bei gle ichbleibender Qua-
tität arrf die Entwickelung und Ausgestaltung der Pflanzen besitzt
So hatte sich, rrrrr nur« einBeispiel ans vielen her««·«vorznhrben, bei
Gerste folgendes gezeigt: tin ltrinen Gefäßen hatte man von drei
Gerftenfameu, von denen einer 311,11 Mgr. wog, im Mittel aus sechs
Bersueheu geerntet l W Samen, welche frisch rI,-serv Grammes wogen,
also einer «1:3,7 «.).lr’gr«. Die Trorkeusubstanz des Strohes wog
11111411111,bie‘21'1'1111‘111111111’111111 der ganzen Ernte 18,0-«)45. Die Ber-
mehruug der Trortrnfubftanz war eine 13:.r)fache. Man hatte 135 Korn
ge·«.rrntrt '1111 Li11L111 dreIifael großeru lssefiiße, welches jedoch dieselbe
Rährstoffmisehung enthielt, erntete man dagegen 268 Samen, vou
denen einer durchschnittlich 511),.1. Mgr. wog. Die Samen wogen
frisch l:3,r.-r:r;k (151'111111111'111’, trocten lt,»7:rr,:r Grarnmes, das Stroh im
troIkenenr Zustande tschi-I«« (111'111111111'11‘, die Trockeusubstarrz der ganzen
Ernte betrug :3(),-.«»»:.;- lssrammes Die Vermehrung der Trockeus
subftanz war eine :375farhe. Man hatte das Wste tkorn geerntet.
Dies eine Beispiel wird genügen , rrnr zu zeigen, daß rvirklirh das
Bode«nvolumcn, welches der liftanze zur Disposition grftellt wird,
einen ganz entsehie«druen Einftrrß auszuüben vermag erstens arrf die
Schwere des tr"«orns, zweitens die Zahl der Samen und drittens die
tSZesannuternte. Diesen Einfluß wollte ich näher teunen lernen
nnd ließzrr dcnr Zwecke von den bisher verwe«udetru etwas ab-
weichend ronftruirte Grsäße darstellen, die aus 111” langen und 6«
breiten Ehlinderu von s«tartrm weißem Gelas beftehrn, unten geschlossen
und oben offen find. lhr starkrr Rand ist abgeschlissen, es pafst
arrf de««nsrlbcn eine schief im Diarueter durchschnittene Spiegelglas-
platte, we«lchc eine eentrale .Durchbohrung hat, die ich für die ver-—-
fehiedencrr Pflanzen verschieden weit, bis :3« weit herstellen ließ. Die
Platte wird mit Talg dem Ehlirrder ausgesetzt, die Arrsfaat erfolgt
iu die eentrale DnrchbohrIung Ein solches Gefäß vermag über
11 leilogramms oder 18 Pfund Gerrrisch aus trockenem Sand und
Zeolith und außerdem 11111 2500 (1‘ Flüssigkeit zu fasfen. Da die
Errltrrrerr alle im Freien vorgenommen werden nnd die Gefäße in
Formsand stehen ist zur Hebung eines solchen schweren Gefäßes ein
Mantel von sehr starkem Draht mit Henkeln erforderlich, in welchen
das Gefäß selbst strbt Reben diesen größten Gefäßerr sind noch
mittlere und kleinere der früher schon geschilderterr Eonstrnetion in
Anwendung gebracht worden. Gerste, Hafer und früher badischer
Mais haben zu den Versuchen gedient, den Einfluß des Bodenvo-
lrrnreus arrf die Begetatiorr kennen zu lernen. Das ist die andere
Hanvtrichtung die den diesjährigen Versuchen gegeben wurde.

IML
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Auf Die fpeeielleren Ergebnisse dieser Versuche näher einzugehen
ist mir, wie schon erwähnt, an dieser Stelle unmöglich, doch kann
ich nicht unerwähnt lassen, daß in diesem Sommer die Eultur von
Mais und Kartoffeln mindestens als wesentlich gefördert zu betrachten
ist, die Enltur der Zuckerrübe dagegen noch immer nicht gelingen
will und Widerstände vorhanden sein müssen, die ich, wenigstens bis
jetzt, noch nicht einmal hinreichend erkennen konnte. Es ist mir zwar
auch in diesem Jahre wiederum gelungen, Zuckerrüben zu eultiviren,
doch bin ich sehr weit davon entfernt , dieselben auch nur für an-
nähernd normale Gebilde zu halten oder auszugeben.

Die von dem Hohen Ministerium für die landwirthschaftlichen
Angelegenheiten durch Befehl vom 13. Februar 1867 der Versuchs-
station gestellte Aufgabe, fünf von der Eentral-Eommission für das
.agrieulturchemische Versuchswesen gestellte Aufgaben, welche sich auf
Erzeugung , Verbreitung, Verlauf der Zellenfäule der Kartoffel nnd
auf Schutzmittel gegen dieselbe beziehen, haben in dem abgelaufenen
Jahre eine sehr mangelhafte weitere Bearbeitung nur erfahren können,
weil sich in hiesiger Gegend die Kartoffelkrankheit nicht einmal spora-
disch, geschweige epidemisch gezeigt hat und aus diesem Grunde das
hauptsächliche Material —- keimfähige Sporangien des Kartoffel-
pilzes -—-— mir nicht zur Disposition gestanden haben. Nur die
Aufgabe 3, welche eine vergleichende mikroskopische Untersuchung zur
Feststellung der Zeit, in welcher, relativ zur Entwickelung der ganzen
Pflanze die Verkorkung der Schale eintritt und ihren höchsten
Grad erreicht, hat gründlich bearbeitet werden können. Durch gütige
Benachrichtigung des Herrn Professor Dr. Kühn in Halle gelang
es mir indessen noch im October, am Fuße des Riesengebirges
kranke Kartoffeln zu sammeln, so daß »ich hoffen dars, auch die übri-
gen Aufgaben, so weit dies nicht schon im vorigen Jahre genügend
geschehen, noch bearbeiten zu können.

Die schon im vorigen Jahre beinahe vollendete Arbeit über
die Absorptionsfähigkeit der Bodeneomponenten für Wassergas ist in
diesem Jahre beendet worden. Ueber die Ergebnisse werde ich be-
sonderen Bericht so bald möglich erstatten.

Außer den bis jetzt angedeuteten Arbeiten hat die Versuchssta-
tion wie bisher auch zahlreiche Untersuchungen für praktische Land-
wirthe, Fabrikanten 2e. ausgeführt. Die Controle der Superphos-
phatfabrik der Firma E. Kulmiz ist ferner weiter geübt worden.
Es sind über 160 Objeete der verschiedensten Art untersucht worden.
Die Resultate, welche bei derartigen Untersuchungen gewonnen wer-
den, haben in der Regel gar kein wissenschaftliche-s, sondern ledig-
lich ein Privatinteresse. Die Versuchsstation ist aber verpflichtet, die
Untersuchungen gegen Honorar zur Justitutskasse auszuführen und
es ist Niemand abgewiesen worden, auch wenn die Zeit knapp wer-
den wollte. Diese Untersuchungen haben mich aber im Laufe der

Jda-Marienhütte, den 30. December 1868.

 

Jahre gelehrt ein wie großes Arbeitsfeld chemisch noch bearbeitet
werden möchte, was jetzt ziemlich brach liegt. Fast alle landwirth-
schaftlichen Gewerbe: die Spiritus-, Stärke-, Stärkezucker:, Rüben-
zucker-, Bierfabrikation bieten einer chemischen Arbeitsktaft, die sich
dauernd im praktischen B«triebe mitbewegen muß, reiches Material.
Jch für meine Person muß mich immer einschränken und Gebiete
vermeiden, welche den Zwecken der Station fern liegen. Tüchtige
Chemiker aber könnten viel wirken, wenn sie sich dauernd den land-
wirthschaftlichen Gewerben hingeben und in praxi die Mängel und
die Ursachen derselben kennen lernen wollten. Die Mittel zur Ab-
hilfe würden dann in der Zeit gefunden werden.

Ueber den Düngermarkt, Düngerfabrikation und Consum werde
ich mich im Laufe des Januar in einer besonderen Abhandlung ver-
breiten nnd darf daher dieses Thema heute wohl unberührt lassen.

Die äußeren Verhältnisse der Versuchsstation sind unverändert.
Herr Geheimer Commerzienrath v. Kulmiz ist derselben, wie bis-
her, ein immer wohlwollender Gönner geblieben nnd hat das bisher
der Verfnchsstation Gewährte fortzugewähren die Güte gehabt.
Dafür sei dem genannten Herrn aufrichtiger Dank gesagt!

Auch Herr Chemiker Küllenberg hat nicht aufgehört, den
Zwecken der Bersuchsstation mit großem Fleiße zu dienen, was ich
mit gebiihreudem Danke gerne auch öffentlich anerkenne.

Ein lebhafter Verkehr, namentlich im Wege der Eorrespondenee,
aber auch in persönlicher Begegnuug hat sich zwischen dem Institut
und der praktischen Laudwirthschaft erhalten, doch sind von mir nur
wenige öffentliche Vorträge im abgelaufenen Jahre gehalten worden.
Es hat mir an Zeit gefehlt, mich zu diesem Zweck von hier öfters
zu entfernen.

Die Bibliothek der Versuchsstation, welche die Annalen der
Landwirthschaft in den Königlich Preuß. Staaten (Monatshest und
Wochenblatt), das Journal für praktische Chemie, das chemische Cen-
tralblatt, die Comptes rendus, das laudwirthschaftliehe Centralblatt
für Deutschland, den Landwirth, die schlesische landwirthschaftliche
Zeitung und das Amtsblatt für die landwirthschaftlichen Vereine im
Königreich Sachsen enthält, ist um den Jahrgang 1868 dieser Zeit-
schriften vermehrt worden. Die Annalen der Landwirthschaft gehen
der Versuchsstation von dem Hohen Ministerium für die landwirth-
schaftlichen Angelegenheiten unentgeltlil zu und auch die Redaction
des Landwirths hat Der Versuchsstati n den Jahrgang 1868, wie
die vorhergehenden, gratis überwiesen.

Jn dem allgemeinen Jahresbericht habe ich Die Pflicht, über
Die Thätigkeit der Versuchsstation alljährlich zu berichten. Dieser
Verpflichtung habe ich in dem Vorstehenden zu genügen versucht und
würde mich freuen, wenn die Leistung der Station den von ihr
gehegten Erwartungen einigermaßen entsprechend gefunden würde.

Dr. Bank Yretschueideu
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Ng 7· wenn Breslau, 13.Februar 1869. Wes-— » . 5. JahrgangJ

Producten-Wochen-Bericht _ _ Markt- und Vereinstage.
« ' von sarwrnthal öe Comp. · « « Vieh- und Pferdemarkte
Breslau, den iixFebruar Die Weizenpreife haben in der Vorwoche In Schlesiem Februar 15. Brieg, Medzibor, Trebnitz, Bekun, Pete-

keine Veränderung erfahren. Die schwachen Zufuhren genügten der» mäßigen kretscham, Pitschen, Bunzlau. — 16. Groitkau, Kieferstadtel, Freistadt. —
Nachfrage, zumeist für den Consum. Roggen war ziemlich wenig osserirt 17. Neumarkt, Sohrau. — 18. Glatz. » » »

und hat daher seinen Werth nicht nur voll behaupten können, sondern nech » Jn Posem Februar 16. Bnin, Moschin, Sandberg, Wielichowv, Czar-
eine Kleinigkeit gewonnen. Nach dem Gebirge dauert der bisherige mäßige nikau, Fordon. — 17. Sarne, Scharfenort. . -

Absatz fort. Gerste ist 1 Sgr. per Scheffel billiger erlassen worden, da bei  

 

dsgl Führe Xerenmsixkzgrasen-Innern es: Fkisxskxsikssekxx e s s s i n s i a g k.n ar r, I . «- . . . « ___ » .
saaten die ganze Woche hindurch. Das Angebot war an einigen» Tagen sehr 19« Febr« BresL 9ungerconfumscrcm. 21. Witgwttfau, ßvbrnfurtb-

reichlich und brachte ein neues Sinken der Preise. Oelsaaten in unseren; „ « . .

derter, eher fester Haltung. » Verkaufte (guter, . ‚ _ »

Am heutigen Markte zeigten sich die Preise fast aller Artikel behauptet, »Bauer»gut Nr.»6 zu Ober-Kunzen»dorf, Kr. Frankenstein, Verkaufer:

bie Von Rossen waren höher. . » Freigutsbes. Gottfried Bartel, Kaufer: Rittergutsbes. Baron v. Jacoby Kloest.

Mehl, wenig Geschäft Wir notiren per Centner unversteuert: Weizen Bauergut Nr. 16 zu Johnsbach, Kreis Frankenstein, Verkaufer:-
Nr. 1 4 bis 41-«4 Thlr.; Weizen Nr. 2 31/2 bis 32/3 Thlr. Roggeii Nr. l Sauer, Kaufer: Regel. · » » « « »
33X4 bis 35/6 Thlr.; Hausbacken 35/12 bis 37/12 Thlr.; Roggenfiittermehl Bauergut Nr. 97 zu Ransen, Kreis Steinau a. O., nebst Ziegelei,
53 bis 56 Sgr., Weizenschale 41 bis 43 Sgr. Weizen, fest, weißer, ver Verkaufer: Lattke’sche Erben, Kaufer: Schlichtung. .» « »

85 Pfd 75—-—80—83 Sgr., gelber 71—76—79 Sgr. Roggen, besser, »Bauergut Nr. »52 zu Würden, Kreis Ohlau, Verkauferinz Wittwe
per 84 Pfd. 60—62—64 Sgr. Gcrstc, matt, per 74 S13f'1>.53—-57——60 Sgr. Maria Paulfe, Kaufer: Schirdewan. » »

Hafer, stau, per 50 Pfd. 35—37 —39 Sgr. Hülscnfrüchte, Kocherbsen, Bauergut Nr. 11 zu Kratschwitz, Kreis Ohlau, Verkaufer: Feige,
68—71 Sgr., Futtererbsen, 60—-64 Sgr.; Wicken, 59—62 Sgr.; Bohnen, Kaufer: »Kürzel. . » »

80——83 Sgr.; gelbe Lupinen, 52—55 Sgr., blaue 50——53 Sgr., sammtlich Freigut Nr. 50 »in Toschendorf, Kreis Waldenburg,» Verkauer
per 90 Pfund netto. zumuten, unverändert, Winterraps 176—-186—-197 Hantke, Kaufe»r:»Wenzig. »

Sgr., Winterrübsen, 170—-180—184 Sgr., Sonimerrübsen 162—--170»—·174 Erbschpltisei Nr. 1 z»u Gaisbach, Kreis Guhrau, Verkaufer: Burg-
Sgr., Dotter 156——164—170 Sgr., Lein 61/6 bis 67X12 Thlr., sammtlieh per hardt, Kaufer: Köckritz, Linke»und Haynz »

150 Pfd. Brutto. chesnatcn, rothe, 10——111/2—141/6 Thlr., weiße, 9 bis Bauergut Nr. 7 zu»Kreibau, Kreis Goldberg-Hai)nau, nebst Gerichts-
13 bis 183z4 Th1r. per Centucr. Rapskuchen, 62 bis 64 Sgr. per Centner. kretscham, Berkaufer: Niedergesaß, Kaufer: Mehlhose.
Leinkuchcn, 89 bis 92 Sgr. ver Cenmer. Kartoffeln, 22——27 Sgr. per  

 

 

Sack z 152 Pfd. Brutw. Butter, 20 bis 22 Sgr. per Quart. Eier- 27 Güter - Ver achtun en.
gi: Jg ZEIT per Schock . grad Fid- 40 DSU per (Sentner. Stroh- 92/3 . Rittergut Neu-Ottitz, Kreis Ragbon Verpaghten Freiherr Hugo von

t «- r. Ver Scho« a 0 i « ' Eickstadt, Pächter: Wirthschafts-Jnspector Müller in Neu-Ottitz und Bürger
gierig? Andersch in Katscher. B C -

° Un kk-ZHgtj , s orwerke Babinitz und Berghof, Kreis Lublinitz. » erpa iter:
Amuxkzne 11.%eb?11u1arr1869. z Graf- Guido Henckel r. Donnersmarck, Pächter: Ober-anector Carl Krause.

fein mittel ordinär. ’i‘ [Güter- und Zuchtviehverkauf.] Wir machen die Leser d. Bl.
Weizen, weißer ........... 81——83 79 71——-75 Sgr. auf die im Jnseratentheil dieser Nummer enthaltenen Offerte des Herrn

- gelber.... ........ 78—-—79 76 70——74 - Gutsbesitzer Lehnert bez. Vermittelung von Gutskaufen und Besorgung
Roggen, .......... ....... 63——64 62 61 per Scheffel von Zuchtvieh der verschiedenen Kategorien um deßhalb besonders auf-
Gerste- ................. 58—-60 57 55—56 - « « ‘ merksam, weil uns Herr Lehnert von sehr achtbarer Seite als ein Sach-
Hafer, ........ ..... 37—39 36 34—-35 - verständiger empfohlen worden ist, der volles Vertrauen verdient. Herr
Erbsen, ................. 68—-72 64 58——62 = Lehnert wird eine größere Anzahl Zuchtrinder auf der im Mai hierselbst

Winterrape 197——186—176 Sgr., Winter-küssen184.—180—170 Sgr., anstehenden Thierschgu aufstellen- Um den Züchtern Gelegenheit zur Ve-
Somnierrübsen 174-—17()—162 Sgr., Dotter 170-—164—156 Sgr., Kar-· urtbetlung Der Von Ihm Vertretenen Heerden zU geben«
toffel-S iriu 141/12 Tllr., er Quartåso Ct.Tralle . » . , ,

p « ) p W v s Fur den Petersen schen Wiesenbau
Poseii, den 11.Febr. sEduard Mamroth.] Weiter: bewölkt Roggent werden nach verschiedenen Systemen und in verschiedenen Größen die

unverändert Gekündigt —- Wispel., per Wispel ä 2000 Pfund, pr. Febr. erforderlichen Ventile und Aussatzröhren in erprobter Güte billigst ge ertigt

  4734 BIÄ u.»»C»J»T.,» Februar-Mgz »dit»o, Mä»rz-»»L»lpril ging-» FrühjagzoäWZZH bez. von der Thonwaarenfabrik [1420
u. r., pri-s ai· di o. — piritus: us os. e un igt 1 Muar, · , " ' ' ' -
per Toåne a 80 pCt. Tralles, per Februar 141/12—14 bez.,BBr. u. Gd., März Clara « Hutte III Cunnersdorf [ICI QIIM’
141 d. u. Br., April 141 Gd., April-Mei« 145/ r., 1 Gd., Mai ' «W-: JU» _. « I e e - berg m Schl.
 

vorräthjg bei Wilh. Gettl. Kern in Breslau:

Deutsches Heerdbueh.
Ein Verzeichniss von Individuen und Zuehten edler Thiere Deutschlands.

Herausgegeben von H. Settegast und Anton Kroker. -

Erster Band (1865). Zweiter Band (1868).
Zwe ite unveränderte Ausgabe. Mit 4 lithogr. Beilagen.

Preis: 2 Thlr. Preis: 21/2 Thlr.

  

übrigens in keiner Weise bindende Nachricht
zu geben, damit sie zur rechten Zeit von

dem Termin zur Anmeldung in Kenntniss

gesetzt und mit den dazu erforderlichen For-
mularen versehen werden können.

Berlin, Zimmerstrasse 91.

Züchter, welche in den dritten Band

Thier—Individuen (Shorthorns), Zuchten oder
Heerden , (Rindvieh, Schafe, Schweine) ein-
tragen zu lassen beabsichtigen, werden er-
sucht, von ihrer Absicht eine vorläufige,

Das Bureau des Deutschen Heerdbuchs:   
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Ack b 7 I‘ « «er aufchu e m Hcldeshecn
(Mittlere landw. Lehranstalt.)

Das Sommer-Halbjahr beginnt Dienstag, den 6. April. Schülerzahl dieses
Winters: 150. Anmeldungen möglichst frühzeitig. Auskunft durch die Schrift: „Die
Ackerbauschule in Hildesheim“ (Gerstenberg. 1868. 1/3 Thlr.), sowie durch den Unter-
zeichneten. [55—6] ' E. Michelsen, Director.

Samen-Markt in Frankfurt a. O.
den 24. Februar 1869, Vormittags ll Uhr,

im Gesellschaftshause, Halbestadt Nr. 18.

 

 

 

· Bestimmungen »
. Es werden alle land- und forstwtrthschaftlichen und Garten- Sämereien, sowie künstliche Dünger

zum Angebot ugelasfen.
. Die Verkau spro en müxssn mit einem Zettel versehen sein, welcher angiebt:

a. amen und 8 ohnort des Anbieters,
b. die zu verkaufende Quantität,
e. den Preis. · -

Die Proben dürfen höchstens 1 Scheffel groß oder 1 Centner schwer fein.
3. Die Aufstellung der Proben erfolgt den 24. Februar c. von 9 bis 10 Uhr, um 10 Uhr wird der

Markt eröffnet. Für Proben, die später gebracht werden, kann ein Platz nicht garantirt werden.
4. Der Bguch des Marktes steht Jedem, als Verkäufer oder Känfer, frei. Kosten entstehen den

_ Besu ern nicht, da der Verein die Einrichtungskoften trägt.
5. Vorherige Anmeldungen von Sämereien und Dungmitteln und deren Einfendung kann an Herrn

Kaufmann Hoeber, Richtstraße Nr. 43 hierselbst, erfolgen, welcher für deren Aufstellung am

l-
l

Markt Sorge tragen wird.. [153
Der Vorstand des landwirihschaftlichen Central-Vereins zu Frankfurt a.

von Herford.

Gross-Hammer pr. Jatzmtck (Bahnstatzon),
Kreis Uckermünde.

Auf ganz vorzügliche, directe Verbindungen und auf meine, in zwanzigjähriger Thätig—
keit als Landwirth erworbenen Erfahrungen gestützt, habe ich die Lieferung von

Milchvieh, Zugvieh und Pferden
übernommen. Sie können von mir aus erster Hand bekommen: Holsteiner. (Wilster
Marsch) Breitenburger, Tondern, Angeln, Holländer, Ostfriesen und Olden-
burger Kühe, Kalben, Kälber Bullen; Tondersche, Bairische, Voigtländer, Egerthaler und
einheimische Zug-Ochsen; Dänische, Holsteiner, Hannöversche und Preussische Pferde
(auch Fohlen) und gebe ich bei meinen Lieferungen jede in der Billigkeit liegende Garantie.

Ich übernehme ferner die Vermittelung von Verkäufen von Thieren aus reinen. edlen,
einheimischen Zuchten, sowohl von Pferden und Bindvieh, als auch von Schafen und
Schweinen, und bitte um gütige Aufträge. [1376-0]

Ich empfehle mich ferner zur Vermittelung von Gutskäufen und Pachtungen, bin bereit,
dem Käufer nach besten Kräften zur Seite zu stehen und werde nur solche Güter zum
Kauf nachweisen, wo alle Verhältnisse klar sind und alle wichtigen Schriftstücke zur
Einsicht vorliegen. Ich bitte die Herren Verkäufer und Käufer mich vertrauensvoll mit
Ihren Aufträgen beehren zu wollen, ich werde bei grösster Gewissenhaftigkeit und meiner
sehr auSgebreiteten Bekanntschaft den Interessenten gewiss nützlich werden können.

Ueber meine Person werden die nachstehenden hochverehrten Herren gern Auskunft
geben: Amts-Rath Bormann auf Schlauphofi' pr. Seichau. Oekonomie-Rath Fleck auf Beer-
baum pr. Biesenthal. Rittergutsbesitzer Freund auf Pinschin pr. Preussisch Stargardt.
Rittergutsbesitzer, Landrath a. D., Dr. jur. B. Friedenthal auf Giessmannsdorf r. Neisse.
Oekonomie-Rath Guthke auf Flemsdorf pr. Angermünde. Rittergutsbesitzer eine auf
Stenzlau pr. Dirschau. Ober-Amtmann Karbe auf Blankenburg pr. Seehausen. Bitterguts-
besitzer Keibel auf Klein-Luckow pr. Strassburg. Rittergutsbesitzer und Ober-Amtmann
Kiepert auf Marienfelde pr. Lichtenrade. Geheimer Kriegs-Rath Mentzel, Director sämmt-
licher Remonte-Depöts in Berlin. « Rittergutsbesitzer, Landesältester Schulz auf Gauers pr.
Münsterberg. Rittergutsbesitzer Zimmer auf Klonitz pr. Jauer. ’

Näheres auch im Club der Landwirthe zu Berlin —- Hotel de Bome.
Für die Provinz Schlesien und Posen wird Herr Staats-Anwalt a. D. Carl von Schmidt

in Gross-Glogau so gut sein, Aufträge für mich entgegen zu nehmen und etwaige Anfragen
zu beantworten.

Mir sind in fast allen Provinzen Preussens auch im Königreich Sachsen Güter von 300
Morgen Areal an, bis zur bedeutendsten Herrschaft mit Anzahlung von 4 bis 250 Mille zum
Verkauf übertragen, ausserdem eine sehr rentable Thonwaarenfabrik mit vorzüglichem Thon-
lager, ausgezeichnetem Absatz und Landbesitz, und ein sehr grosses Mühlen-Etablissement,
Dampf-, Mahl- oder Schneide-Mühle aneinem schiflbaren Fluss, in vorzüglicher Lage.

Meine Bedingungen bei Vermittelung von Gutskäufen sind folgende:
1. Käufer sind nicht verpflichtet mir irgend eine Provision zu zahlen, tragen aber

bei gemeinschaftlichen Reisen die Reisekosten.
2. Verkäufer zahlen mir nach vollzogenem Geschäft und nach Empfang der An—

zahlung ein Procent Provision von erlangter Verkaufssumme.
Um gütige Aufträge bittend, empfehle ich mich angelegentlichst und zeichne

Hochachtungsvoll und ergebenst
Hugo Lehnert, Gutsbesitzer.

Dorf-, Ziegel- und Röhren-Presz-Mafchiuen
eigener Construetion

für Hand-, Pferde; und Dampfbetrieb

" sobliiieremörehlllnaybaum,

O

 

 

 

  

 stammten: Communicntion 35 (Gitschiner-Stmße).
Jlluftrirte Preis-Courante franco und gratis. [120-2j

  

   

 

Die chirur' iseh-o erative und or-
thopädische eilans alt zu Breslau,
Tauenzienstrasse Nr. 67, nimmt in ge-
sonderten Abtheilungen auf : 1) Chirur-
gische Kranke jeder Art, insbesondere
solche, die einer operativen Behandlung
bedürfen. 2) Kinder und Erwachsene,
die an orthopädischen Gebrechen leiden.
Es gehören hierher vorzugsweise; Rück-
gratsverkrümmungen, Schiefhals, Klump-
und Spitzfuss, Knochenkrankheiten jeder
Art, Gelenkentzündungen, Contracturen,
Aukylosen, Lähmungen. —— Für arme
unentgeltliche Consultation.‘ [123-5]

Professor Dr. Klopsch,
königl. Medicinalrath.

Rhein-Wein
vorzüglicher Qualität empfiehlt zu dem billigen
Preise den he s. Ohm= 160 Liter 1865er weißer
ä 40 Thlr., 1 66er 34——36 Thlr., 1865er Ober-
Jngelbeimer rother 56 Thlr. per Comptant oder
per Eifenbahn-Nachnahme excl. Faß ab Main.
Nieder Olm, Rheinhesfen. [1308

C. Victor, Apotheker u. Weinproducent.

Gute Butter
zu allen Jahreszeiten

Das Butter-Pulver von Tomlinson 61 Co.
vermehrt die Quantität, verbessert die Qualität der
Butter, indem es derselben einen höheren Werth
von 1—11/2 Sgr. pro Pfund verleiht, und macht
sie fest und süß während der heißeren Monate des
Jahres. Es benimmt der Butter ferner auch den
unangenehmen Geschmack von Pflanzen, Unkräutern,
weißen Rüben 2c. und reducirt die Zeit des Butter-
machens manchmal von Stunden auf Minuten.

Die Gebrauchsanweisung befindet sich auf dem
Deckel einer jeden Dose. Obige Pulver sind durch
die Herren Chr. Schubart Cz Hesse in Dres-
den in Dosen zu 6, 12, 25, 75 Silbergroschen zu
beziehen. [1399-4]
Tomlinson d: Hayward, Lincoln, England.

saurem Butter-Pulver,
anerkannt das beste Mittel zur Beschleunigung des
Butterns und zur Erzielung einer festen wohl-
schmeckenden Butter bei reichlicher Ausbeute.
Jn Packeten mit Gebrauchsanweisung»å« 5 Sgr.
Die Apotheke zu Mutzschen r-S.

Jn Breslau bei Adolf Loewe, Bischofstraße 14.

Patent - Erdbohrer.
Diese neuen Erdbohrer übertreffen in Leichtigkeit

der Handhabung, Elltannigfaltigkeit der Anwendung
und Billigkeit alle bis jetzt bekannten Erdbohrer.
Bei der Aufstellung von Baugerüsten, beim
Einsetzen der Pfähle, für Einfriedigunaem
beim Brunnenbobren, beim Pflanzen von Bau-
men, bei Untersuchungen des Bodens 2c. 2e.,
find sie mit großem Vortheil zu verwenden und
werden für den Landmann, Forstmann, Gärtner,
Maurer und Zimmermann 2c., wenn einmal er-
probt, ein unentbehrliches Werkzeug fein. Zu be-
ziehen durch die alleinige Fabri Niederlage von

64-7] M. Selig, junior.
erlin, Kaiserstraße 31.

Vorzith. Patent-Wagenfett
für hölz. und eis. Achfen, sehr geschmeidig, tropft
bei größter Hitze nicht ab, und halt bei Lastwagen
8 Tage an, offerirt ä Ctr. 6 Thlr. mel. Gebind

Eduard Sperling, Bresiau,
Gen.-Agentur der Sosnowicer Dampfknochenmehl-
Fabrik, jetzt: Neue Oderftr. 8b, nahe d. Königsplatze

Su erphospbat
aus Baker- uano, sowie aus Knochenkohle
(Spodium), Peru-Guano, Chilisalpeter,
Staßfurter und Dr. Franksches Kali-
salz 2c. ist vorkåthig resp. zu beziehen durch
die Comptoirs von C. Kulmiz in Jda- und
Marien-Hütte bei Saarau und auf den Sta-

     
         

  

    

  

  

  
  

 

 

 

 

 

 

tionen der Breslau-Freiburger Bahn. [187]
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Breslauer Düngerconsumverein.
Sämmtliche Landwirthe, welche die Absicht haben sich diesem Verein anzuschließen, werden zu

der am 19. Februar c.e fruh 10 Uhr, im hiesigen Hötel zur goldenen Gans anstehenden ersten
General-Versammlung eingeladen. [116]

Tagesordnung: Berathung und Festsetzung der Statuten, Wahl des Vorstandes, Entgegen-
nahme von Bestellungen der, für die Frühjahrssaat erforderlichen Düngemittel

Das provisorische Comitee.

Imerliauskhule Poppean Kreis ilänbuih.
Anfang des Sommer-Semesters am 5. April 1869. Auskunft und Meldung bei dem

. [106] Director Friedrich Pietrusky.

Depöt von H. J. Merck ex Co. in Hamburg.
Jn Folge einer kleinen Abweichung im Stickstoffgehalt der diesjährigen Jmporten der Phosphos

Gunno-Compagnie garantiren wir in diesem Jahre: [42-0]

thsphv- Gnano i ”‘3‘ M W W wenn Siicksiosi
19 um. leicht löslicher Phospliorfäure

als gainimargeoafi.

Unser Estremadura - Superphosphat enthält 18 bis 20 pCt. leicht lösliche
Phospliorfiiure; wir empfehlen das-

selbe um so mehr, als es bei völlig gleichem Gehalt billiger als Baker-Guano-Supekphosphat ist«

Carl Scharff 8:. 00., Wreslaiy Millennium 29.

Frontrolle des Yiingerlagers von Oarl Schar)?” ä Co.
Es wurden durch mich

untersucht circa 1000 Ctr. PhospbosGuano, 2000 Ctr. Estreniadura-Superphosphat,
18,5 (St. leicht lösliche Phosphorsäure,und ergaben; 20 pCt. Gesammt-Pliosphorsäure,

19,4 um. leicht lösl. Phosphorfäure, 21 p t. Gefammt-8Izliosphorfiiurc.

Dr. Franz Hulwa.

 

 

 

 

2,8 pCt. leicht lösl. Stickftoff.
Bresla u , den 6. Februar 1869.

J. l). Garratts, Backen,
Drin-Maschinen, empfehlen von unserem Lager hierselbst zu

 

    nachstehenden Preisen: [136-8]

6’ Spurweite mit 11 Reihen, incl. Vordersieuer, Rapswelle und Stellbrett, Thlr. 177.
6’ d0. = 13 d0. d0. d0. d0. . - 191.
g; d0. - 15 d0. d0. d0. d0. 205.

d0. 16 d0. do d0 d0. - 212.
6’ d0. - 18 d0. d0. « d0. d0. = 226.

Tauentzmnstrasse Nr. 5, Breslau.
— 

  

Clayton statutenmka Co.
weltberühmte Leeemebilen u. Dresehmasehinen,
M0. Cormicks selbstablegende Hähe-

Maschinen, Grasmähe-Masehinen, Heuwender, Pferderechen,

Hu'llts Kleeausrelbe - Maschinen, siege-Maschinen-
sehrot- und Mahlmühlen, Ziegel- und Holzmasehinen und a. m.

Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und renomirtester Landwirthe
Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine Erfahrung von 1862 ab basirt.

Nach den in 1867 uno 1868 gemachten Erfahrungen rathen wir Bestellungen für
die Clayton Shuttleworth’sehen und Mc. Cormiek’sehen Maschinen baldigst zu machen.

Moritz öd Joseph Friedländer,
Breslau, l3 Schweidnitzer-Stadtgraben.

Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen der
Kosten halber an Ort und Stelle ausgeführt.

 

 

    
Verster G Grüneherg in Stassfurt

. empfehlen den Herren Landwirthen ihre bewährten, durch 16 Mcdaillen, Ehkeuptcisse
und Diplvme ausgezeichneten

Chemnitz 1867. Metz 1868.

London 1862.

ll lid 'a ilnger.
GroßeSilberneMedaille · - Gelbene gamma.

Mention honorable
für Nutzbarmachung der Siapfiirter

· Kalisalze.

Prospecte, Preis-Courante und jede sonstige gewünschte Auskunft wird bereitwilligst
gratis ertheilt; der m den Preis-Couranten angegebene Gehalt wird garantirt.

Aufträge auf unsere Fabrikate nimmt Herr Herm. Hantelmann in Breslau entgegenj

Paris 1867. «
Goldene Medaille

fiir vorzügl. Kakidimger ans
Stallsnrter Kalisalzen.
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20,000 Thlk. sind auf eine Hypothek -— event
getheilt, hinter Pfandbriefen, auf ein Gut in Schle-
sien zu vergeben. Offerten nimmt ent. egen

H. Krieger, Kleinburgerstra e Sir. 7. i

Original - Preisen «Inserate
grösseren Aufträgen Rabatt. Annoncenbureau
von Engen Fort in Leipzig. [29-36]

Den HH. Rittergntsbefitzern u.
empfehle ich Glocken von reinem Klang
und in allen Größen für Gehöfte, Fabriken,
Schulen, Hätels, Kirchen u. s. w. zu den billigsten
Preisen. [·112]
Die Noth-, Gelb-, Glocken- u. Eisengießerei

von

F. Albrecht in Berlin,
Alte Leipzigerstraße 9.

Engl. Drehrollen,
neue und gebrauchte, sind billig zu verkaufen,

Mäntlergasse Nr. 2 bei 3‘“me

Gogoliner Kalk
bester Qualität, in ganzen Wagenladungen billigst
zu beziehen durch [16]

M. Richter in Breslau,
Kalköfenbesitzer.

Grassamen,
1868er Ernte, in Sorten und Gemischen, offerirt
unter Garante vollständiger Keimfähigkeit.

Heinrichau, den 10. Februar 1869.» »
[133-4] General-Drachen

Citronen- Erbsen,
eine sehr ertragreiche Sorte, und Serradellas
Samen sind zur Saat auf derHerrschaftSehwieben
per Tost abzugeben. [89-0]

Meißbliihcnden Bmerilianischcn

Saatlem,
der sich hier bei mehrjährigem Anbau als uüber-
aus vorzüglich bewährt hat, verkauft bei großem
und kleinern Parthien die Domäne Carlsmarkt
bei Brieg [101-3]

 

 

in sämmtl. existirende
Zeitungen werden zu

   
 

 

 

 

 

 

 

   
   

   
  

  

Pferdezahnmais.
Bei der Herrschafts-Verwaltung Futak in

Ungarn ist eine Partie Pferdelzahnmais der
gollsCentner mit 5 fl. —- inc. Sack franco

onaudampsschifsstation IFutak oder pr. 6 fl.

österr. Währung loco ien u verkaufen.
Aufträ e werden bei der gräfl. Chotek’schen
Centra -Kanzlei Wien, Wickenburggasse Nr. 7
oder bei der erwähnten Herrschafts-Verwal-
tung entgegen genommen. 148 ]

Die Baumschule
des Dom. Ober-Kunzendorf, Kr. Münsterberg,
offerirt zur Frühjahrspflanzung zu soliden»Preisen

Qbstbäume aller Gattungen von vorzuglichem
Wuchs und von nur den edelsten Sorten unter
Namen, für deren Richtigkeit eingestanden wird.
Ge ällige Aufträge beliebe man zu richten an

«[f129-1] die Gutsverwaltnngl

Die Baumschnle
des Dom. Klein-.Seegewitz bei Breslau hat zu
verfangen: . [18-9] .
8€ ock Aepfelbäume ca. 7 Fuß bis zur Krone,
5 Sgog Fixsnbgume - - - - - ś " _ - ·
4 0 i änme ·- - -« - -- 3--

»Die Bäum n sind mitden edelsten-Nei-
sern der Potsdamer Baumschule und« anderer

guten Obst-rüsten „unweit... .
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« ' Wagenfcttein Original-Gebinden von .1X4«Ctr. abzverkaiisl zu Fabrik-.
preisen in bester Qualität . ; « j « [158-0]·

- « Z Maxmnhan Hadra, Teuhstraße Nr. 15.»

Drin-Maschinen —
bis zu 4 Zoll Reihen-Entfernung prämiirt in Bromberg, Neumarkt

Kartoffel-

 

 
 

 

neuesterund—« bester Conftruction, .. «
und Pleschen, mit Vorriehtung zum RitbeiisDibbelm außerdem als Hack--Maschine. und
Furchenzieher zu benutzen (Absatz im Jahre 1868 95.’Stiick),«-liefert « - « « - [143-7. . . , 1
die .Mascliinen-Falirik von J. Betonen-, Breslan
_. » » -· „Mäusen N.-642« _ śś - ' «
    

   
   
   

J. D. Garretts‚ Backen,   
Loeomobilen u. Dreschmasohinen, Drilimaschinen

in jeder beliebigen Beihenentfernung und Spurweite.

Pferdehaeken · und Düngervert‘heller, Mehl- und
- « SChl‘Ollllllhlell eigener Lonstructlon

h für Dampfbetrieb,
empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Katalogspreisen. [108-9]

.« shorten e Besten. _
Tauenzienstrasse Nr. 5, Breslau.

  
 

{n‘on Kuocheiieohie, m. 33/1 z Stickstoff, 15——17 z
supllpbflfiplflll von Bakerguano, mit 19-·2() J- lösl. Phosphorfäure.

Ammoniak-Superpljosphat (Pliosplio-Guano) mit 4 Z Stickstoff, 16 Z- lösl. Phosphorfäure.

, . (mit 10—12 Z im Wasser lösl. Phosphors. u. 6 Z leicht
Navassa«Superphos-phat Z lösl.Phosphors., offerirt u. liefert unter Garantie des Gehalts:

[18] " · I General-Ageniur der Sosnowicer Dampf-Knochenmehl-Fabrik und
der Superphosphat-Fabrik: Koethen & Schippan in Freiberg i-S.

; . bis Görlitz 5- Sgr., bis Sie nitz 71/2 Sgr., bis Breslau 10 Sgr. pr. Ctr., bitte jedoch gef.
Aufträge so zeitig als mög ich mir zukommen zu lassen, da die Bestellungen im Königreich

Wieseiidünger (Ammoniak-Phosphat mit Kali) 3 Z Stickstoff, 6 Z lösl· Phosphorsäure, 12 Z Kali.

Eduard Sperling, Breslau, jetzt Neue Oderstraße Nr. 8,

N. B. Navassa-Superpliosphat liefere den Netto-Etr. mit 15/6 Thlr. ab Freiberg (Fracht in ngdg.

Schan so bedeutendsind, daß. ichsüi hier nu 2000tr. pr.Früljabgebenkn.
 

« se Könige Hei-kug. paiMrkZeaipvk
Dr. A. Frank

Staßfurt
empfiehlt zur nächsten Bestellung, sowie namentlich zur Düngung saurer und vermooster Wiesen

. ihre erprobten "

Kalidüugmittel u. cMag-nesiapräparate unter Garantie des Gehalt-i
« Prospecte und c»rachtaiigaben franco und gratis.

Paris 1867. Klasse 48 ehrenvolle s nerkennung einziger Preis für KalidüngmitteL «

 

  
  

 

Paris 1867.

Klasse 74 silberne Medaille

siir Entdeckung und Nutzbar- «

machuug der- Siatisurier Kali-
salze für den Aktierliain

_ Doris 1867. s «
- Klasse 44 Goldene Medaille

« für Kalispriiparate ir. -

Netz 1868, Goldene Medaille
siir Kali-Dungmiiict.       

      
 

 

gMarshall »So-es (ß 00. L0c0mobilen, Dresch-Maschinen und verticale
.·- Dampf - Maschinen.

Smyth (ß Sons Drill-Maschinen und Düngerstreuer.
Samuelsons Getreide - Mähmaschinen.

Alle in anerkannt vorzüglicher Qualität und Güte der Bauart,
-"'.empfehle unter «Garantie. —- ‚Adressen von Käufern dieser Maschinen
gebe gerne auf. [76-8]

II. Lyglxetst N0««gkåg«;;’"kisk«ä?"· Breslau.
Fur Brennereibesi er.

. «Auf» den von mir neu construirten ,,(Jol0nnen-»l)m»n -Brenn- estillir-App‘arat“ erlaube
«Ich«« mir, die HerrenBrennereibesitzer mit dem er ebenen inzufügen aufmerksam zu machen, daß
meine Apzakate UT kurzer Zeit eine sehr roße erbreitung gefunden haben. Jch abe im ver-
flossenen abre bel bem lekekgutsbesitzek Bett G. Goede auf Dambritfch, Kreis eumarlt in
Schlesien,« einen «Coloiinen-Apparat aufgestellt. Herr Goede wird gewiß gern bereit fein auf gefällige
Fragen aber" zdie Leitung meines A parates Auskunft zu ertheilen, sowie auch gestatten, aß der

· raktische Betrieb de elben in «der» rennerei des Herrn Goede in Augenschein genommen werden
am. Ebenso Ubemehme Ich die Einrichtung vollständiger Brennerei-Anla en, die Lieferung sämmt-
licher Maschinen, Apparatec Holzgeräthe und sonstigem Zubehör unter Zu icherung reeller Bedienung
ZMD gUUstkgek Zahlungsbedingun en. Mit Zeichnungen für Brennereigebäude und der projectirten
inneren Einrichtung, owie mit oftenanschlägen stehe jederzeit gern zu Diensten und halte mich den
Herren gInteressenten auf das Angele entliclåstte em fohlen. [1416-2]

e p-pen, - Regierungsbezirk ank rt a/ . I Heiland KufpfgrirkiagxenA
.. ol _ _ , a ri a .

 

 

Redacteur: W. Korn und Dr. (S. Peters.

« excl. Cmballage

- zogen, seitdem mit vorzüglichem Erfolge au

 

 . ; , - skFutterrübeus Samen-
1868er (Stute, schön und keimfähigrxvon Pohl’s
Riesenrunkelrübe gezogen, stellt in größeren und
kleineren Quantitäten zum Verkauf das Dominium
Kadlau bei Neumarkt. Preis pr. Ctr.[1544Tl])lr.

1 -7 -

Rothen Samenklee,
frei von Seide 1868er Erndte, verkauft Dominium
Herrnprotsch bei Deutsch Lifsa. Probe liegt aus
bei Herrn Louis Simmel zu Breslau, Ring 56.

Canadisihe Geiste,
im Jahre 1866 von der Pariser Aussiellunfi be-

 

 

der
Herrschaft Tepliwoda an ebauet, offerirt als Samen-

" Zerste mit. 10 Sgr. ü er die höchste Breslauer
otiz am Lieferungstager pro Scheffel.
Emballage zum Kostenpreise. [139-2]
Wirthschafts-Aint zu Raatz bei Tepliwoda.

Das Doininium Wäldchen bei Großburg, Kreis
Strehlen, verkauft « «‚ » sisi
einen guten Hollauder Bullen,
11/2 Jahr alt.

 

 

  s90]
-\

s Das Dominimii Slupsko,
{Waisen 1 1 Meile vom Bahnhof Nudzinitz, «

verkauft 250 Mutterschafe

(Merino) im Alter von 11/2—3 Jahren,

das Schurgewicht pro Stück 4 bis
6 Pfli. und Gesundheit garantirt.

Ein junger, militärfreier [132]

Oekonomie-Verwalter,
der praktisch und theoretisch gebildet ist, sucht bal-
digst Stellung. Näheres durch das

Stangen’sclie Anuoncenbüreau,
Carlsstraße 28, Breslau.

Für einen jungen Mann (Ausländer) wird auf
einer tüchtigen Wirthschaft eine Elevenstelle ge-
sucht, welche sobald als möglich angetreten werden
kann. Offerten mit angeführten Bedingungen bitte
unter H. E. poste restante Leisewitz einzufenden.

WEin gebildeteTMänn aus anständiger

 

 

 

sz Familie, der sich im landwirthschaftlichen Berufe-
weiter ansbilden will, also schon einige Vorkennt-
nisse darin besitzt, findet als Wirthschafts-Assistent
auf einem größeren Dom. N.-Schlesiens bald oder
zum 1. April c. anständige Stellung. Offerten

· werden erbeten sub K. S. in die Cxpedsp d. Bl.
—-«--—--.——-——

Ein junger Landwirth
(22 Jahr), welcher am 1. April d. J. seinen-ein-
jährigen Militärdienst beendet, sucht zu diesem Ter-
min Stellung als Verwalter (Feld). Zeugnisse
stehen u Diensten. Selbstreflectanten werden ge-
beten sserten an Oscar Schmidt in Branden-
burg a/H. zu senden. [99-0]

Landwirthschafts - Beamte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich ver-
geirathetm durch die Vereins-Vorstände in den
reifen als zuverlässig empfohlen, werden unent-
eltlich nachgewiesen durch das Büreau des Schle-
ischen Vereins zur Unterstützung von Landwirth-
schasts-Beamten Fierselbsh Tauenzienstraße Nr. 56,
zwei Treppen. Rendant (Silbernen) -
-_

« Inserate,z welche für die nächste Nummer
im ,,Anzeiger zum Landwirth« Aufnahme
finden sollen, werden bis Donnerstag Mittag

12 Uhr erbeten und in der: Expedition der

Schlesischen Zeitung, Schweidn.Straße 47

angenommen. ·-
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Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


